
        
            
                
            
        

    [image: image]
 
  

[image: image]
 
  

[image: image]
  

ISBN 978-3-649-60998-8 (eBook)

eBook © 2011 Coppenrath Verlag GmbH & Co. KG, Münster

Alle Rechte vorbehalten, auch auszugsweise

ISBN 978-3-649-60438-9 (Buch)

© 2011 Coppenrath Verlag GmbH & Co. KG, Münster

Alle Rechte vorbehalten, auch auszugsweise

Kolektorat: Martina Stauß

Satz: Sabine Conrad, Rosbach

Redaktion: Valerie Flakowski

www.coppenrath.de
  

Inhalt
 

Ein total blöder Streuselkuchen

Doktor Silberfisch

Alles kaputt

Unter der Zimmerdecke

Aus Spaß wird Ernst

Karla kann zaubern

Große Verwirrung

Ganz schön schwer

Ein echter Magia-Zauber

Alles ist anders

Doktor Silberfisch steckt fest

Gerade noch rechtzeitig

Vergebliche Suche

Ein verhängnisvoller Fehler

Ein irrer Zauber

Gefahr gebannt

Pollys Prüfung

  

Ein total blöder Streuselkuchen
 

Karla, die dicke Köchin der Rottentodds, drehte die alte Eieruhr ein letztes Mal um. Noch zwei Minuten musste Pollys Medizin auf dem verrosteten Kohleherd vor sich hin blubbern. Hannibal, Karlas kleiner Yorkshireterrier, sprang auf die Anrichte, schnupperte neugierig an der gelblichen Dampfwolke, die aus dem verbeulten Topf aufstieg, und jaulte angewidert.
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»Hannibal, du Hundchen dummes!«, lachte Karla kopfschüttelnd. Die Köchin war vor einigen Hundert Jahren aus einem fernen Land zu den Rottentodds gekommen und sprach noch immer den lustigen Dialekt ihrer Heimat. »Ist Medizin für armes, krankes Pollyxenia – und nicht Leckerli für mein Hundilein süßes!«

Karla rührte das Gebräu ein weiteres Mal mit der löchrigen Kelle um und schöpfte es schließlich vorsichtig in eine große schwarze Tasse.

»So«, sagte sie zufrieden zu Hannibal, der seinen Kopf neugierig zur Seite neigte. »Jetzt wir machen armes, krankes Pollyxenia wieder gesund.«

Mit der Tasse in den speckigen Fingern schritt sie entschlossen aus der Küche – gefolgt von Hannibals aufgeregtem »Wuff«. Im ersten Stock des großen Hauses der Rottentodds musste Karla erst einmal verschnaufen. »Oyjoyjoyjoyjoy! Mit 650 Jahren Karla auch nicht mehr die Jüngste! Oyjoyjoy!« Sie stützte sich erschöpft auf einen Blumenständer, aus dem die vertrockneten Blätter einer Topfpflanze ragten.

In diesem Augenblick kam Pollys Mutter, Prospera Rottentodd, aus ihrem Zimmer stolziert. Ihr Gesicht sah dermaßen furchterregend aus, dass Karla vor Schreck beinahe die Tasse fallen gelassen hätte, während Hannibal winselnd in die Küche zurückflüchtete.
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»Oje, gnädige Frau sind lila in Gesicht. Gnädige Frau vielleicht auch krank wie kleines Pollyxenia?«

»Aber Karla …«, Frau Rottentodd lächelte, »mir geht es ganz hervorragend. Ich teste gerade eine neue Gesichtsmaske. Eine Mischung aus ranzigem Sauerrahm, verschimmelter Buttermilch, dem gegorenen Speichel eines Feuerechsenweibchens und einem Schuss 120 Jahre alten Krötenmatschlikörs. Das Ganze antrocknen lassen, nach zwei Stunden mit warmem Distelsud wieder abnehmen … und die Haut fühlt sich an wie ein frisch gepuderter Kinderpopo.«
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Karla schüttelte verständnislos den Kopf. »Wozu Rottentodds brauchen Kinderpopohaut? Rottentodds werden zehnmal so alt wie diese Menschen, können sehen im Dunkeln … Falten in Gesicht egal!«

»Na ja«, entgegnete Frau Rottentodd, »wenn wir noch zaubern könnten wie unsere Vorfahren und ich meine Fältchen einfach weghexen könnte, dann wäre ich ganz Ihrer Meinung, aber leider, leider haben wir diese Fähigkeit ja im Laufe der Jahrhunderte verloren. Stattdessen können wir diese unschönen Alterserscheinungen sogar noch im Dunkeln sehen. Ist das nicht ganz fürchterlich schrecklich?«

Karla zuckte mit den Schultern. »Ganz wie die gnädige Frau meinen! Muss Karla jetzt gehen zu armes Pollyxenia, machen gesund.«

»Richten Sie meiner Tochter bitte aus, dass ich nach ihr schaue, sobald ich die Maske abgenommen habe – falls sie bis dahin nicht schon wieder auf den Beinen sein sollte.« Prospera Rottentodd stelzte in ihrem langen schwarzen Morgenmantel und hochhackigen schwarzen Pantoletten weiter in Richtung Badezimmer.

»Einen guten Morgen wundervollen!«, trompetete Karla, als sie Pollys Zimmer betrat. Und wieder erschrak sie so sehr, dass ihr dickes Doppelkinn wackelte wie Götterspeise. »Oyjoyjoy!«, rief sie entsetzt. »Kleines Pollyxenia sehen aus wie Streuselkuchen aus ferner Heimat von Karla! Muss schnell nehmen Medizin – dann kleines Pollyxenia wieder gesund ruck und zuck!«

Polly stöhnte laut auf. »Karla! Ich bin ein Mensch und kein Rottentodd. Also werde ich auf gar keinen Fall dieses ekelhaft stinkende Gebräu trinken, das einen Rottentodd vielleicht gesund macht, mich aber wahrscheinlich umbringen würde. Und wieso eigentlich Streuselkuchen?«

»Was redet kleines Pollyxenia denn da für Zeug dummes?!«, empörte sich Karla, ohne auf den Streuselkuchen einzugehen. »Pollyxenia ist Tochter von Rottentodds!« »Ach ja«, entgegnete Polly, der überhaupt nicht nach einer Streiterei zumute war. »Und warum bin ich dann blond und nicht wie der Rest der Familie schwarzhaarig? Außerdem kann ich nicht im Dunkeln sehen, werde nicht so alt wie ihr und hasse Blutegelsuppe mit geschmorten Schmeißfliegenbeinen und gebratene Kakerlaken in Kellerasselsoße. Ich mag auch keine Disteln und Brennnesseln. Und ich werde dieses Zeug, in dem wahrscheinlich irgendwelche Spinnen und Tausendfüßler schwimmen, auf gar keinen Fall anrühren!«
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Karla stellte die Tasse auf den Tisch und stemmte ihre Fäuste in die breiten Hüften.

»Spinnen und Tausendfüßler? Was denken kleines Pollyxenia eigentlich?! Hat Karla nur gekocht ein paar wenige Kellerasseln wegen das gute Eiweiß – und etwas von die süßen, leckeren Küchenschaben, damit Medizin nicht so bitter. Sehr, sehr gesund!«

Polly verzog angewidert das Gesicht.

»Oyjoyjoy!« Verständnislos schüttelte die Köchin den Kopf.

»Wie siehst du denn aus?!« Nachdem Pollys Freund Pit eine ganze Weile vor dem Haus der Rottentodds auf Polly gewartet hatte, um sie zur Schule abzuholen, war er schließlich durch die nie abgeschlossene Haustür in den ersten Stock der alten Villa hinaufgegangen. Jetzt stand er mit offenem Mund in der Tür von Pollys Zimmer.

»Wäre schrecklich vielleicht zutreffend?«, antwortete Polly geknickt. »Pit, ich glaube, ich bin krank. Und jetzt soll ich auch noch so ein ekelhaftes Zeug zu mir nehmen – als wäre mir nicht schon übel genug!«

»Irgendwie hast du was von einem Streuselkuchen«, sagte Pit blinzelnd.

»Was redet ihr da bloß alle von Streuselkuchen?«, fragte Polly genervt.

»Hast du schon mal in einen Spiegel geschaut?«
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»Wozu? Außerdem bin ich viel zu schwach für so was. Und mir ist total heiß. Was soll das also mit dem Streuselkuchen?«

»Karla!« Pit wandte sich an die dicke Köchin. »Wir brauchen einen Spiegel.«

»In meiner Kommode«, kam Polly Karla zuvor. »Oberste Schublade. Aber …«

»Kein Aber!« Pit nahm den Spiegel aus dem Nachttisch und hielt ihn seiner Freundin vor das Gesicht.

Augenblicklich stieß Polly einen schrillen Schrei aus – das heißt, sie versuchte, einen schrillen Schrei auszustoßen, aber ihre Stimme versagte, sodass nur ein heiseres Röcheln aus ihrem Mund kam. Sie sank noch tiefer in die Kissen und zog sich die Decke über den Kopf.

»Raus! Alle beide!«, keuchte sie dumpf aus den Untiefen ihres Bettes hervor. »Keiner darf mich so sehen! Niemand! Überhaupt niemand!« Polly traten Tränen in die Augen. Ihr ganzes Gesicht war mit pustelartigen roten Flecken übersät.
  

Doktor Silberfisch
 

»Wir müssen sofort Doktor Silberfisch anrufen!«, rief Pit aufgebracht.

»Wen?«, schniefte Polly.

»Doktor Silberfisch. Meinen alten Kinderarzt. Der hat mir immer geholfen – egal, welche Krankheit ich hatte. Und jetzt komm endlich wieder unter der Decke hervor, Polly!«

»Niemals!«

»Aber kleines, dummes Pollyxenia kriegen keine Luft«, mahnte Karla und bohrte ihren Zeigefinger in die Bettdecke.

»Egal!«

»Okay«, seufzte Pit. »Wir gehen jetzt raus, und ich rufe Doktor Silberfisch an, damit …«

»Pit!« Polly hatte die Bettdecke ein wenig angehoben. »Du solltest eigentlich wissen, dass wir weder Strom noch Telefon haben.«

»Oh! Ja, das sollte ich tatsächlich wissen. Aber dann hol ich ihn eben!«

»Du musst in die Schule!« Doch Pit hörte Pollys Einwand schon nicht mehr.

Doktor Silberfisch war für seine 71 Jahre noch außergewöhnlich fit. Dort, wo in seinem Haus bis vor drei Jahren seine Kinderarztpraxis gewesen war, hatte er sich inzwischen ein kleines Labor eingerichtet. Denn der Doktor wünschte sich nichts sehnlicher, als berühmt zu werden. Und um das zu erreichen, schien es ihm am einfachsten, etwas zu erfinden, das die Welt verändern würde.

Gerade war Doktor Silberfisch dabei, eine zusammengemixte braune Flüssigkeit in einem seiner vielen Reagenzgläser zu erhitzen. Der kleine Finger des Erfinders zitterte nervös, während er aufgeregt beobachtete, wie sich langsam die ersten Luftbläschen bildeten. Kurze Zeit später begann die Flüssigkeit zu dampfen. Der Doktor drehte die Flamme noch etwas höher und aus den Luftbläschen wurden fette Blasen – aus dem Dampf dicke Nebelschwaden. Die von ihm eigentlich gewünschte Reaktion blieb allerdings aus. Deswegen drehte der ehemalige Kinderarzt die Flamme auf Höchststufe. Die Flüssigkeit wurde daraufhin immer dunkler und dunkler … bis es einen ohrenbetäubenden Knall gab. Genau in dem Moment klingelte es an der Haustür.
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»Ärgerlich«, nuschelte der Doktor in seinen ursprünglich weißen, jetzt allerdings verrußten Bart. »Sehr ärgerlich! So werde ich nie berühmt.« Er rückte die runde, rußverschmierte Brille auf seiner noch runderen Nase zurecht und schlurfte durch eine dichte Rauchwolke zur Tür.

»Doktor Silberfisch!«, rief Pit völlig außer Atem, nachdem der Kinderarzt die Haustür geöffnet hatte. »Ist alles in Ordnung? Es hat gerade eben bei ihnen geknallt!«

»Aber ja«, hustete der Erfinder. »Nur ein kleiner unbedeutender Fehler.« Er klopfte sich den Ruß aus dem Kittel und versuchte, sein wirres Haar glatt zu streichen. »Was führt dich zu mir, junger Freund?«

»Sie müssen sofort kommen! Polly sieht ganz fürchterlich aus! Wie ein Streuselkuchen! Sie muss schrecklich krank sein!«

»Polly? Streuselkuchen?«, erwiderte der Doktor verdattert und kräuselte die Stirn.

»Rote Flecken im ganzen Gesicht!«, ergänzte Pit aufgeregt.
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»Soso«, meinte Doktor Silberfisch. »Dann würde ich an deiner Stelle schleunigst zu Doktor Kleinschmidt gehen und ihm das sagen.«

»Doktor Kleinschmidt? Wer ist Doktor Kleinschmidt?«, fragte Pit nervös.

»Mein Nachfolger. Ich bin jetzt im Ruhestand und …«, der ehemalige Kinderarzt räusperte sich, nahm seine Brille von der Nase und rieb sie an dem schmutzigen Kittel, »Erfinder.«

»Aber … aber … Sie waren doch immer mein Kinderarzt. Erinnern Sie sich nicht an mich? Ich bin Pit – der Pit, dem immer die Nase gelaufen ist.«

Hinter dem Bart des Doktors formten die Lippen ein breites Lächeln. »Oh ja! Ich erinnere mich. Ich habe deiner Mutter immer ein Päckchen Taschentüch…«

»Und jetzt brauche ich Ihre Hilfe«, fiel Pit dem Arzt ins Wort. »Bitte! Ich kenne diesen Doktor Kleinschmidt doch gar nicht.« Doktor Silberfisch schnaufte einmal laut, kratzte sich am Hinterkopf und sagte dann: »Also schön! Ich hole meine alte Arzttasche und die Autoschlüssel. Ich bin in drei Minuten wieder da.«

Pit fiel ein Felsbrocken vom Herzen.
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Doktor Silberfischs Auto musste ungefähr im selben Jahr gebaut worden sein, in dem er geboren worden war. Es gab weder Sicherheitsgurte noch Nackenstützen. Der Motor machte einen Heidenlärm und hatte alle paar Hundert Meter eine Fehlzündung – was sich ungefähr so anhörte, als würde das Gefährt laut pupsen.

»Da sind wir!«, sagte Pit ungeduldig, nachdem sie den einsamen Weg zum Haus der Rottentodds hinter sich gebracht hatten.

Doktor Silberfisch trat auf die Bremse und das Auto hielt mit einem ohrenbetäubenden Quietschen und einem letzten lauten Pups vor dem Haus der Rottentodds.

Umständlich stieg der Doktor aus, knallte die Fahrertür zu und begann, Haus und Garten zu mustern.

»Interessant«, murmelte er schließlich. »Es gibt nicht viele Gärten, in denen bei allen Rosen die Blüten abgeschnitten, die Disteln und Brennnesseln aber geradezu gezüchtet werden. Hochinteressant!«

»Können wir jetzt?«, drängte Pit.

»Immer mit der Ruhe, junger Freund«, entgegnete der Arzt und folgte Pit ins Innere des Hauses.

Im Flur liefen sie Pollys Vater, Patrizius Rottentodd, über den Weg. Dieser war gerade im Begriff, zur Arbeit zu gehen, und zog sich eben seinen tiefschwarzen, an den Ärmeln etwas ausgefransten Mantel über sein traurigschwarzes löchriges Jackett.

»Oh!« Herr Rottentodd sah den Doktor verwundert an. »Sie haben einen Trauerfall in der Familie?«

»Äh, nein«, antwortete Doktor Silberfisch verwirrt.

»Wie schade«, erwiderte Pollys Vater.

»Schade?«, wiederholte der Kinderarzt ungläubig und mit noch größerer Verwirrung.

»Ich bin stolzer Besitzer eines Bestattungsinstituts, müssen Sie wissen«, erklärte Patrizius Rottentodd. »Und da fragt man gerne einmal nach.«

»Verstehe«, erwiderte Doktor Silberfisch verständnisvoll und zupfte die Ärmel seines karierten Sakkos zurecht.

»Also dann, einen schönen Tag.« Herr Rottentodd verneigte sich leicht und wollte gerade gehen, da fiel ihm noch etwas ein.

»Aber … verzeihen Sie meine Neugier. Wenn Sie bedauerlicherweise keinen Trauerfall in Ihrer Familie haben … was führt Sie dann in mein Haus?«

»Polly ist krank«, fuhr Pit dazwischen, dem das alles viel zu lange dauerte. »Und Doktor Silberfisch ist Arzt.«

»Oh«, wunderte sich Pollys Vater, der Pit erst jetzt bemerkte.

»Ja, wenn das so ist …« Er runzelte die Stirn. »Was hat meine Tochter denn?«

»Kein Grund zur Sorge«, antwortete der Doktor.

»Na, dann ist ja alles bestens.« Beruhigt verließ Patrizius Rottentodd das Haus.

Pit starrte den Arzt fassungslos an. »Sie haben Polly doch gar nicht untersucht!«

»Nein, aber ich habe gehört, was du mir erzählt hast«, sagte Doktor Silberfisch. »Streuselkuchen und so. Trotzdem – ich sehe mir deine Freundin mal an.«

Wird auch Zeit, dachte Pit und ging mit dem Arzt die Treppe hinauf.

Vor Pollys Zimmertür stand Karla – aufrecht und mit grimmigem Blick.

»Das ist Doktor von diese Menschen?«, fragte die Köchin streng. Sie musterte den Arzt abschätzig – von seinem wirren weißen Haar bis hinunter zu den dicken Pantoffeln, die dieser in der Eile versehentlich angelassen hatte.

»Doktor Silberfisch«, stellte der Arzt sich vor, ergriff die Hand der verdutzten Köchin und gab ihr einen vollendeten Handkuss.

Karla zog ihren Arm erschrocken zurück. »Iiiih! Wollen Doktor essen Hand von Karla?« Angeekelt wischte sie sich die Hand an ihrer von Flecken übersäten Schürze ab.
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»Und was ist das für Name komische – Silberfisch? Kleine, süße Silberfisch auf Stachel von die Distel ist normalerweise Nachtisch sehr leckerer …« Und leise fügte sie hinzu: »Aber nur wenn Mond am Himmel ist voll und Wölfe heulen laut in Heimat von Karla.«

Der Doktor starrte sie verständnislos an.

»Karla, wir müssen zu Polly«, drängte Pit. »Würdest du uns bitte in ihr Zimmer lassen?«

»Wenn Gast von kleines Pollyxenia glauben tatsächlich, dass Medizin von diese Mann ist besser als wundervolle Medizin von Karla … bitte schön!« Die Köchin machte beleidigt einen Schritt zur Seite.
  

Alles Kaputt
 

Nachdem Karla das Zimmer verlassen hatte, traute Polly sich wieder unter der Bettdecke hervor. Ein weiterer Blick in den kleinen Spiegel machte ihr schmerzhaft bewusst, dass sie sich nicht getäuscht hatte: Ihr Gesicht war weiß wie Weizenmehl und übersät von roten Flecken. Außerdem war ihr hundeelend.

Auf ihrem Nachttisch stand die Tasse mit Karlas selbst gebrauter Medizin. Was hatte Karla gesagt? Gekochte Kellerasseln und Küchenschaben? Schon bei dem Gedanken daran wurde Polly noch elender. Aber sie konnte doch unmöglich wie eine Pizza mit Tomatenstücken im Gesicht herumlaufen! Polly griff nach der schwarzen Tasse. Sie holte einmal tief Luft, hielt sich die Nase zu und trank alles in einem Zug aus. Augenblicklich fühlte sie sich merkwürdig leicht und gar nicht mehr elend.
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Pit klopfte an Pollys Zimmertür und wartete. Doch nichts geschah. »Warum antwortet Polly nicht?«, wunderte er sich und klopfte ein zweites Mal. »Polly, alles okay?«

»Tür man kann machen auf und einfach gehen hinein«, sagte Karla mürrisch.

Doch Pit wusste nur zu genau, wie sauer Polly reagierte, wenn man nicht anklopfte.

»Polly!«, rief Pit nun lauter, da öffnete sich eine andere Tür auf dem langen Flur. »Was ist das denn für ein Krach?«

Pollys Brüder Pampe und Palme steckten verschlafen die Köpfe aus ihrem Zimmer. »Wisst ihr eigentlich, wie früh es ist?«

»Oyjoyjoyjoyjoy!« Karla schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Wie sehen aus die Herren Palmatius und Pamphilius?«

»Unglaublich!«, staunte Doktor Silberfisch.

»Das ist ja geradezu ungeheuer unglaublich!«

»A… aber«, stotterte Pit, »ihr habt ja lauter grüne Flecken im Gesicht!«

»Rottentodd-Masern!«, stöhnte Karla auf. »Zuerst kleines Pollyxenia haben Menschen-Masern, jetzt junge Herren haben Rottentodd-Masern! Muss Karla machen neue Medizin.« Mit wedelnden Armen eilte sie die Treppe hinunter.
  

[image: image]
 
  

Doktor Silberfisch ging auf Pampe und Palme zu. »Rottentodd-Masern?«, fragte er leicht verwirrt. »Davon habe ich ja noch nie gehört.« Der ehemalige Kinderarzt beugte sich neugierig nach vorn. »Grün«, sagte er kopfschüttelnd. Er nahm seine Brille von der Nase, säuberte sie mit einem alten Stofftaschentuch und setzte sie wieder auf.
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»Sie sind tatsächlich grün. Das ist ja unglaublich unglaublich!«, murmelte er.

»Wir haben Rottentodd-Masern?«, fragte Palme ungläubig.

»Und Polly hat Menschen-Masern?«

»Keine Ahnung«, erwiderte Pit achselzuckend.

»Ich habe sofort auf Masern getippt«, sagte der Arzt, ohne den Blick von den grünen Flecken abzuwenden. »Trotzdem möchte ich mir deine Freundin kurz anschauen. Danach kümmere ich mich mit größtem Interesse um diese beiden jungen Herren hier.«

Pit klopfte noch einmal an Pollys Tür. Wieder erhielt er keine Antwort. »Also, auch auf die Gefahr hin, dass mir gleich ein Schuh an den Kopf fliegt … ich geh da jetzt rein.« Vorsichtig drückte er die Klinke herunter und betrat das Zimmer. Doktor Silberfisch und die Zwillinge folgten ihm.

»Polly?«, fragte Pit.

»Sie ist überhaupt nicht hier«, sagte Palme, als er das leere Bett sah.

»Hier«, hörten sie plötzlich ein Flüstern. »Ich bin hier oben.« Pit, Pampe, Palme schauten zur Decke.

»Polly???«, riefen sie wie aus einem Mund.

Doktor Silberfisch putzte erneut seine Brille und folgte dem Blick der Jungen.

Polly schwebte in ihrem rosaroten Schlafanzug an der Decke wie ein Heißluftballon.

»Das ist ja …«, der Doktor suchte nach den passenden Worten, » ungeheuer unglaublich!«

In diesem Augenblick schepperte es plötzlich laut hinter ihnen.
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Die vier drehten sich erschrocken um. Karla stand mit offenem Mund in der Tür und starrte zur Decke. Zu ihren Füßen lag eine zerbrochene Teetasse in einer gelblichen Pfütze. Schließlich klappte ihr Mund wieder zu und sie schluchzte: »Kleines Pollyxenia kaputt! Tasse kaputt! Medizin kaputt! Alles kaputt!«
  

Unter der Zimmerdecke
 

»Ob mich vielleicht mal jemand von hier runterholen könnte?« Polly hatte einen so starken Auftrieb, dass sie mit dem Rücken fest gegen die Decke gedrückt wurde. »Hallooooo!«, rief sie und formte mit ihren Händen einen Trichter, als niemand reagierte. »Polly an Erde, Polly an Erde. Könnt ihr mich da unten höööören?«

»Wir sind doch nicht taub«, erwiderte Pampe und verdrehte die Augen.

»Wie ist denn die Luft da oben?«, fragte Palme.

Das Haus der Rottentodds war alt und groß und die Zimmerdecken so hoch wie zwei Stockwerke in einem normalen Wohnhaus.

»Aber wie …«, Pit war vollkommen fassungslos, »wieso kannst du denn plötzlich fliegen?«

»Das musst du Karla fragen«, erwiderte Polly.

»Karla?«, entrüstete sich die Köchin. »Karla kleines Pollyxenia nicht aufgepumpt wie Luftballon. Karla keine Schuld!«

»Doch, deine Medizin ist schuld«, sagte Polly bestimmt. »Ich habe sie getrunken. Und wenn ich mir Pampe und Palme so anschaue, wäre es wohl besser gewesen, die beiden hätten das Zeug genommen.«

»Ach, Schwesterherzchen«, frotzelte Palme, »irgendwann lässt die Wirkung bestimmt wieder nach. Kann sich nur um Jahre handeln.«

»Also«, mischte sich Doktor Silberfisch in das Gespräch ein, »könnte mir vielleicht mal jemand erklären, was hier gerade vor sich geht?«

Pit, die Zwillinge und Karla starrten zu Boden, dann blickten sie fragend zu Polly hoch.

»Und könnte mir vielleicht mal jemand sagen, wer dieser Mann ist?«, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust, was von unten ziemlich merkwürdig aussah.

Pit verrenkte sich den Hals. »Also, das hier«, er deutete auf Doktor Silberfisch, »ist mein ehemaliger Kinderarzt.«

»Guten Tag«, sagte Polly. »Ich würde Ihnen ja gerne die Hand geben, aber …«

»Schon gut, schon gut«, winkte Doktor Silberfisch ab. »Mit einer Erklärung wäre mir mehr gedient.«

»Na ja, also eigentlich sind wir eine ganz normale Familie«, meinte Polly.
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»In eurer Familie ist es also normal, dass Kinder an der Decke schweben?« Der Doktor kniff die Augen zusammen. »Und grüne Flecken im Gesicht haben?«

»Also … äh … so was«, stotterte Polly, »passiert dann doch eher selten.«

»Kommt aber auch in anderen Familien immer mal wieder vor«, beeilte sich Palme zu sagen und Pampe nickte heftig zustimmend. Karla schaute betreten auf ihre Füße.

»Ach ja?« Doktor Silberfischs Stirn legte sich in tiefe Falten. Er war sich sicher, dass hier etwas ganz gewaltig nicht stimmte, und nahm sich vor, der Sache auf den Grund zu gehen.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte Pit schnell, um den Doktor von weiteren Fragen abzulenken.

»Na, warten«, schlug Pampe vor.

»Bei dir piept’s wohl!«, beschwerte sich Polly. »Wer weiß, wie lange die Wirkung von Karlas Medizin anhält?«

»Medizin von Karla gute Medizin! Wirkt gut und wirkt lange! Karla kann nichts dafür, wenn Menschen reagieren komisch. Immerhin rote Flecken in Gesicht von kleines Pollyxenia verschwunden. So!« Sie stemmte wieder trotzig ihre Fäuste in die Hüften. »Und jetzt Karla kocht neue Medizin für die Herren Pamphilius und Palmatius. Dann alle sehen, wie gut Medizin von Karla wirklich ist!« Die Köchin drehte sich um und stapfte beleidigt davon.

»Und wenn Sie mir bei der Gelegenheit vielleicht einen Tee zubereiten könnten?«, rief Doktor Silberfisch ihr nach. »Ich pflege um diese Uhrzeit immer einen zu mir zu nehmen.«

»Wisst ihr«, meldete sich Polly wieder von der Decke, »ich will ja nicht aufdringlich sein, aber könntet ihr euch bitte endlich etwas einfallen lassen, um mich hier runterzuholen?«

»Hm, ich denke, das wird nicht möglich sein«, meinte Palme.

»Wir sollten dich lieber frei fliegen lassen. Dann wärst du das erste Mädchen im Weltall und würdest bestimmt in die Geschichtsbücher eingehen.«

»Leider komme ich gerade nicht an meine Schuhe«, erwiderte Polly trocken. »Sonst würde ich dir …«

»Was ohne Frage ein sehr großer Vorteil für uns ist«, unterbrach Pampe sie grinsend. »Warum sollten wir dich also runterholen?«

»Du hast wirklich fiese Brüder, Polly«, bedauerte Pit seine Freundin. »Aber ich glaube, es ist eigentlich ganz einfach, dich wieder auf den Boden zu bringen …«
  

Aus Spaß wird Ernst
 

Pit lief in den Garten, wo Debilius normalerweise seinen zweiten Vormittagsschlaf abhielt. Debilius war der junge und nicht besonders helle Großcousin von Prospera Rottentodd.

Nach einigem Suchen entdeckte Pit Debilius im Schatten des alten Schuppens, in dem Maden und Blutegel für Karlas Spezialrezepte gezüchtet wurden. Debilius lag in den wuchernden Brennnesseln und döste selig vor sich hin.
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»Hey, Debilius, aufwachen!«, rief Pit.

Langsam öffnete Prosperas Großcousin sein linkes Auge und fragte gequält:
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»Was gibt’s denn? Ich mache gerade Pause.«

»Dein ganzes Leben ist eine einzige Pause«, lachte Pit. »Du musst mir nur sagen, wo ich ein Seil finde, dann kannst du weiterschlafen.«

»Hm …« Debilius schloss sein linkes Auge wieder und begann, angestrengt nachzudenken. Dann hatte er einen Einfall und setzte sich umständlich auf. »Hm …«

»Und?«, fragte Pit ungeduldig.

»Ich dachte … aber nein, da ist kein Seil.« Debilius legte sich wieder hin.

»Was ist?«

»Wir haben kein Seil, wär mir sonst bestimmt schon mal aufgefallen.«

»Das kann nicht sein. Denk nach, Debilius! Es ist wirklich wichtig!«

Debilius strengte erneut seine grauen Zellen an. »Nein, wir haben kein Seil«, sagte er schließlich, »aber ich könnte dir eins basteln.«

»Ein Seil basteln?«, staunte Pit.

»Aus Brennnesseln«, schlug Debilius vor.

»Was?«

»Also aus den Stielen der Brennnesseln, meine ich. Man muss mehrere flechten wie einen Zopf und die Zöpfe dann fest aneinanderknoten. Hab ich mal irgendwo gesehen. Das war ein gutes Seil.«

Nachdenklich kratzte sich Pit am Kinn. »Okay! Wenn du das kannst …«

Debilius setzte sich auf, riss einen Haufen Brennnesseln aus und entfernte die Blätter. Dann flocht und verknotete er die Stiele miteinander, als hätte er nie etwas anderes gemacht. Nach noch nicht mal einer Viertelstunde übergab er Pit schließlich ein etwa zwei Meter langes, reißfest wirkendes Seil.

»Na«, sagte Debilius stolz. »Hab ich dir zu viel versprochen?«

»Jedenfalls zwirbelt es nicht an den Fingern.«

»Nur die Blätter brennen auf der Haut«, sagte Debilius grinsend. »Und die behalte ich für mich.«

»Na ja, einen Versuch ist es wert.« Pit betrachtete zweifelnd Debilius’ Seil, dann hob er den Blick, um sich zu bedanken. Aber Prosperas Großcousin war schon wieder eingedöst.

Doktor Silberfisch versuchte, sich im Stillen einen Reim auf alles zu machen, was er in der letzten halben Stunde bei dieser merkwürdigen Familie erlebt hatte. Doch wie er es auch drehte und wendete, es ergab keinen Sinn. Nachdem die dicke Köchin wieder in ihre Küche verschwunden war, um neue Medizin zu brauen, und Pit mit irgendeiner Idee das Zimmer verlassen hatte, entschied Doktor Silberfisch, sich unauffällig in dem alten Haus der Rottentodds umzuschauen.

»Ähm …«, räusperte er sich, »ich müsste einmal …«

Pampe und Palme blickten von ihrer Schwester, die immer noch an der Decke klebte, zu dem Arzt.

»Was müssten Sie einmal?«, fragte Pampe.

»Nun ja, die hiesige Toilette benutzen«, antwortete Doktor Silberfisch, der es nicht gewohnt war zu lügen und deswegen etwas rot im Gesicht wurde.

»Das sieht man«, grinste Pampe. »Es ist wohl ziemlich dringend. Zweite Tür links!«

Der Doktor bedankte sich, verließ eilig das Zimmer und blieb unentschlossen im Flur stehen. Nach kurzem Überlegen entschied er dann, tatsächlich zuerst das Badezimmer aufzusuchen. Vielleicht fand er dort schon weitere Hinweise auf das ungewöhnliche Leben dieser Familie. Er drückte die Klinke herunter, öffnete die Tür und … wäre um ein Haar in Ohnmacht gefallen.

Pit hastete die Treppe hinauf in Pollys Zimmer. Dabei schwang er das Brennnesselseil wie eine Peitsche durch die Luft.

»Gute Nachrichten, Polly! Hiermit holen wir dich jetzt runter.«

»Was ist das?«, fragte Polly.

»Ein Seil aus Brennnesselstielen. Debilius hat es zusammengeknotet.«

»Warum denn kein normales Seil?«, fragte Palme.

»Weil es so etwas in diesem Haushalt anscheinend nicht gibt, du Schlaumeier.«

»Hättest Gunther fragen sollen, du Oberschlaumeier«, erwiderte Pampe.

An den Gärtner hatte Pit überhaupt nicht gedacht. Der hätte es sicher besser gewusst.

»Egal. Polly, ich hoffe, du kannst fangen.« Pit wickelte das Seil auf, warf es Richtung Decke und Polly bekam es problemlos zu fassen. »Jetzt lass ein Ende zu mir herunter!«

»Ach! Da wär ich von allein ja nie draufgekommen.« Polly grinste und rollte das Seil langsam ab. Doch am Ende reichte es nur bis zwei Armlängen über Pits Kopf.

»Mist! Es ist zu kurz!«, fluchte ihr Freund.

»Gut erkannt«, spottete Pampe.

»Warte, ich schieb den Tisch zu dir rüber«, sagte Palme und wuchtete Pollys Schreibtisch direkt neben das Bett. Pit kletterte darauf, griff nach dem Brennnesselseil und zog seine Freundin langsam zu sich herunter.

»Gib mir die Hand!«, befahl Pit, als Polly direkt über ihm war. »Ich ziehe dich auf den Stuhl – und an dem binden wir dich dann fest, bis die Wirkung von Karlas Medizin nachlässt.«
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»Und anschließend noch so lange, bis du uns versprichst, nie wieder einen Schuh nach uns zu werfen«, grinste Pampe frech.

»Blödmann«, giftete Polly und ergriff Pits Hand.

In diesem Moment hob Pit jedoch vom Boden ab, als wäre er leicht wie eine Feder.

»Das glaub ich jetzt nicht!« Palme blieb der Mund offen stehen, als Pit zusammen mit Polly an die Decke hinaufschwebte.

»Oh nein!«, rief Pit und Polly seufzte schwer.

Pit ließ sein Ende des Seils fallen, sodass dieses erneut über dem Tisch baumelte. »Na los, ihr beiden, zieht uns runter!«

Pampe wollte schon auf den Tisch klettern, als Palme ihn am Arm festhielt. »Tu das nicht!«, sagte er schnell. »Ich wette, du fängst auch an zu schweben, wenn du einen der beiden berührst.« Verschwörerisch beugte er sich zu seinem Bruder vor. »Das muss … ein Zauber sein!«

»Ein Zauber?«, echote Pampe verständnislos.

»Mit anderen Worten«, Palme machte eine bedeutungsvolle Pause und schaute an die Decke, um sicher zu sein, dass er auch Pits und Pollys volle Aufmerksamkeit hatte, »Karla hat keine Medizin gebraut, sondern nichts ahnend nach einem uralten Rezept einen Zaubertrank gemixt!«

Pampe zögerte, und man konnte deutlich sehen, wie seine Gehirnzellen unter Hochdruck arbeiteten. »Und das bedeutet«, folgerte er schließlich, »dass wir nicht wissen, wie lange dieser Zauber anhält.«

»Richtig«, stimmte Palme seinem Bruder zu und blickte nach oben. »Könnte länger dauern, vielleicht sogar … für immer!« Polly und Pit sahen sich voller Entsetzen an.
  

Karla kann zaubern
 

Doktor Silberfisch stand mit weit aufgerissenen Augen und offen stehendem Mund in der Badezimmertür.

»Oh!«, sagte Prospera Rottentodd, als sie den Kinderarzt und Erfinder sah. »Tut mir leid, aber das Badezimmer ist besetzt.«

Sie war gerade dabei, ihr Gesicht von der glibberig grünen Schönheitsmaske zu befreien. Dabei wackelte ihr in übergroße Lockenwickler gedrehtes Haar bedrohlich hin und her. In der Luft lag ein Geruch, wie er dem Arzt zuletzt begegnet war, als er als Kind auf dem Bauernhof seiner Großeltern den Schweinestall ausmisten sollte.
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»Ich … ich bitte … ich bitte um …«, stammelte er drauflos.

Frau Rottentodd machte eine wegwerfende Handbewegung, dann legte sie jedoch die Stirn in Falten.

»Kenne ich Sie denn überhaupt?«

Doktor Silberfisch schluckte laut.

»Das ist Doktor von Menschen für kleines Pollyxenia«, brummte Karla, die plötzlich hinter dem Kinderarzt in der Tür stand. »Und Doktor von Menschen muss kommen sofort mit zu krankes Pollyxenia.«

»Was denn?«, staunte Prospera Rottentodd. »Polly ist immer noch nicht wieder gesund?«

»Nun ja …«, begann Doktor Silberfisch.

Doch Karla fiel ihm ins Wort. »Ist schon wieder Besserung auf dem Weg. In zwei Minuten kleines Pollyxenia ganz auf den Beinen.«

»In zwei Minuten?«, wiederholte der Doktor ungläubig.

Karla fasste ihn unsanft am Arm, zog ihn aus dem Badezimmer und schloss eilig die Tür.

»Also, ich muss doch sehr bitten!«, ereiferte sich der Arzt und riss sich von der Köchin los.

»Oyjoyjoy! Tut Karla so leid!« Karla sah völlig zerknirscht aus. »Aber darf gnädige Frau nix wissen, dass kleines Pollyxenia jetzt schwebt in Luft wegen Medizin von Karla! Ist Karla sehr peinlich das alles!« Die Köchin verzog ihr Gesicht, als habe sie Vanilleeis mit Sahne und Schokoraspeln gegessen. »Und am Ende gnädige Frau entlassen Karla und Karla muss gehen fort von Familie gewachsen an Herz.«

Doktor Silberfisch schwieg ergriffen und nickte verständnisvoll. »Dann sollten wir versuchen, das kleine Fräulein auf den Boden zurückzuholen. Ich fürchte nur, innerhalb der nächsten zwei Minuten wird uns das nicht gelingen.« Und schmunzelnd fügte er hinzu: »Auch wenn wir noch eine Minute dazugeben.«

Als Karla und Doktor Silberfisch Pollys Zimmer betraten, blickten sie zunächst in die erschrockenen Gesichter von Pampe und Palme. Dann schauten sie zur Zimmerdecke.

»Oyjoyjoy!«, rief Karla und schlug sich beide Hände vor den Mund. »Was Karla nur hat gemacht? Erst kleines Pollyxenia fliegen, dann Gast von kleines Pollyxenia fliegen dazu, oyjoyjoy!«

Doktor Silberfisch putzte nur kopfschüttelnd seine Brille. »Unfassbar unglaublich! Einfach unfassbar unglaublich!«

Pit, Polly, Pampe und Palme sahen einander schweigend an. Gerade hatten sie gemeinsam überlegt, wie sie am besten gegen diesen Zauber vorgehen sollten, ohne dass der Arzt etwas davon mitbekam. Auf keinen Fall durfte er von den drei Magia-Zauberbüchern erfahren, die in ihrem Besitz waren und mit denen die vier schon gezaubert hatten.

Pit ergriff das Wort. »Doktor Silberfisch, könnten Sie uns bitte für fünf Minuten allein lassen?«

»Allein?«, stutzte der Doktor. »Wieso denn allein? Ich bin doch hier, um zu helfen!«

»Und wie wollen Sie das bitte anstellen?«, fragte Polly.

»Nun, also, ähm, darüber muss ich mir noch abschließende Gedanken machen.«

»Doktor Silberfisch«, sagte Pit geradezu flehentlich. »Bitte!«

[image: image]
 

»Also, wenn es unbedingt sein muss – meinetwegen. Dann, dann gehe ich eben nach draußen.« Während der Doktor das Zimmer verließ, überlegte er, wie er sich weiter – und diesmal unauffällig – im Haus dieser verrückten Familie umsehen könnte. Auf Zehenspitzen schlich er die Treppe hinunter.

Nachdem Doktor Silberfisch das Zimmer verlassen hatte, schloss Karla schnell die Tür und hielt sich den Zeigefinger an die Lippen. »Darf gnädige Frau nie erfahren, dass Kinder fliegen wegen Karla.«

»Keine Angst!«, meinte Palme. »Von uns erfährt sie nichts.« »Karla«, sagte Pit und die Köchin sah zu ihm. »Die Medizin, die du gebraut hast … wo hast du das Rezept?«

»Rezept in Kopf von Karla und natürlich in Buch von Großmutter von Großmutter von Großmutter von Karla«, antwortete die Köchin.

»Also von deiner Ur-Ur-Ur-Ur-Urgroßmutter«, schloss Palme messerscharf.

»Hm«, sagte Karla. »Kann sein! Sie mir gesagt, man muss nehmen ein paar wenige Kellerasseln, etwas Kräuter von …«

»Schon gut, schon gut!«, unterbrach Pit die Köchin. »Das war also die Medizin gegen die Rottentodd-Masern, stimmt’s?« Karla nickte.

»Hast du vielleicht auch eine Medizin, damit man die Masern bekommt?«

»Was ist das für eine Frage dumme?«, ärgerte sich die dicke Köchin. »Niemand nimmt Medizin, um zu werden krank!«

»Hast du dann vielleicht eine andere Idee, wie wir diesen Zauber rückgängig machen können?«

»Zauber?!« Karla sprach das Wort aus, als sei es giftig. »Wieso Zauber?« Dann erstarrte sie. »Wirklich Zauber?«

Polly und Pit nickten.

Karla schlug sich erneut die Hände vor den Mund und flüsterte fassungslos: »Karla kann zaubern!«

»Ja«, bestätigte Polly. »Anders ist das hier nicht zu erklären. Deswegen wollen wir wissen, ob du noch mehr von diesen alten Rezepten hast. Eventuell ist ja eines dabei, das uns hier runterholt.«

Karla schaute von Polly zu Pit und von Pit zu den Zwillingen. Dann sagte sie: »Oyjoyjoy, Karla kann zaubern! Wenn Karla hätte gewusst! Geht sofort in Küche und schaut in Buch mit all die Rezepte für Medizin, die nicht in Karlas Kopf. Wer weiß, wer weiß …« Aufgeregt verließ sie das Zimmer – um sofort wieder zurückzukommen. »Aufpassen, junge Herren, dass gnädige Frau nicht betreten Zimmer von kleines Pollyxenia, bitte! Besser schließen ab! Oyjoyjoy! Wenn Karla nur hätte gewusst!« Mit fliegender Schürze eilte sie in die Küche hinunter. »Okay.« Palme atmete einmal tief durch. »Und ich stöbere mit Pampe die Magia-Bücher im Keller durch. Vielleicht findet sich darin ja ein Gegenzauber.«
  

Große Verwirrung
 

Doktor Silberfisch stand mitten im Flur des Erdgeschosses und schaute sich um. Er zählte nicht weniger als sechs Türen – und alle waren geschlossen. Langsam näherte er sich einer von ihnen.

Sollte er sicherheitshalber anklopfen? Nein, zur Not würde er sich entschuldigen und sagen, dass er die Toilette gesucht habe.

Langsam öffnete er die erste Tür einen Spaltbreit und schlüpfte in einen dunklen schmalen Gang, der nach zehn Schritten endete. Zögernd streckte er seinen Kopf nach vorn und spähte in einen düsteren gefliesten Raum, in den nur wenig Tageslicht drang.

Nachdem sich Doktor Silberfisch an das Dämmerlicht gewöhnt hatte, vergaß er für einen kleinen Augenblick zu atmen. Da saß doch tatsächlich ein junger, äußerst dünner Mann nackt und mit geschlossenen Augen in einem Becken voller Ameisen!

»Verzeihen Sie«, murmelte Doktor Silberfisch so vorsichtig wie möglich, um den jungen Mann nicht zu erschrecken.

Debilius öffnete langsam ein Auge und schloss es dann wieder. Während der Doktor noch überlegte, was er nun tun sollte, fragte Debilius träge: »Gehören Sie zur Familie?«

Der Doktor räusperte sich und antwortete etwas verwirrt: »Nun, nicht direkt. Ich habe die Toilette gesucht und bin versehentlich hier gelandet, in diesem … diesem … was ist das hier eigentlich?«

»Oh, unser Entspannungspool.« Debilius blinzelte. »Möchten Sie auch ein Bad nehmen? Das Tausendfüßlerbecken ist noch frei – und das Spinnenbecken auch. Mir sind die Ameisen am liebsten. Sie piksen immer so herrlich, wenn sie auf einem herumkrabbeln.«
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»Ich … ich soll ein Entspannungsbad nehmen?«, fragte der Doktor verdutzt. »In einem Becken voller Spinnen?«

»Oder Tausendfüßler«, antwortete Debilius. »Das ist Geschmackssache. Aber falls Ihnen die Ameisen am meisten zusagen, müssen Sie sich noch etwas gedulden. Ich war zuerst da!«

»Äh, nein, äh, vielen Dank! Ich bin schon entspannt genug.« Debilius zuckte nur mit den Schultern und schloss erneut die Augen.

»Also, ich gehe dann besser wieder. Und entschuldigen Sie die Störung.«

Das ist eine Sensation, dachte Doktor Silberfisch auf dem Weg hinaus. Eine Sensation! Kinder, die an der Zimmerdecke schweben. Männer, die in Ameisen baden. Ich muss unbedingt die Ätzdorfer Heimatzeitung darüber informieren. Ich sehe die Schlagzeile schon vor mir: Sie leben mitten unter uns! Und darunter: Genialer Arzt und Erfinder entdeckt unbekannte Menschengruppe in Ätzdorf!

Ich werde berühmt! Endlich werde ich berühmt!
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Nachdem Prospera Rottentodd alle Lockenwickler aus ihren Haaren entfernt und die Gesichtsmaske mit warmem Distelsud abgewaschen hatte, stellte sie fest, dass ihre Haut tatsächlich so zart wie ein Kinderpopo war. Gut gelaunt schminkte sie ihre Augen wie immer tiefschwarz und überlegte, ob sie Lippenstift auftragen sollte. »Nein, heute nicht«, entschied sie und verließ das Bad.

An Pollys Zimmertür angelangt, klopfte sie dreimal, weil ihre Tochter das so wünschte. Prospera Rottentodd hielt sich trotz ihrer fast 400 Jahre für eine moderne Mutter, die sich gerne einmal nach den Wünschen ihrer Kinder richtete. Auch wenn Pollyxenia aus ihr unverständlichen Gründen ein Mensch war, so liebte sie ihre Tochter trotzdem genauso sehr, als wäre sie eine echte Rottentodd.

»Pollyxenia?«, rief Frau Rottentodd durch die geschlossene Tür, nachdem ihre Tochter auf ihr Klopfen nicht reagiert hatte. »Pollyxenia, ich komme jetzt herein!« Prospera Rottentodd drückte die Türklinke herunter, musste jedoch feststellen, dass die Zimmertür verschlossen war. »Pollyxenia, ist alles in Ordnung?«

Nun, vielleicht ist sie doch schon wieder gesund und draußen im Garten, wunderte sich Frau Rottentodd und wollte gerade die Treppe hinuntergehen, als ihr Karla mit einer dampfenden Tasse entgegenkam.

»Oh, die gnädige Frau«, sagte die Köchin nervös. »Karla bringt kleines Pollyxenia ein wenig von diese Medizin. Muss gnädige Frau sich machen keine Sorgen. Kleines Pollyxenia möchte aber sehen niemand außer Karla.«

»Aber sie ist nicht in ihrem Zimmer«, erwiderte Prospera.

»Nicht in Zimmer?«, stutzte Karla. »Das ist unmöglich. Kleines Pollyxenia schwebt doch …« Die Köchin biss sich auf die Lippen.

»In Lebensgefahr?!« Frau Rottentodd war entsetzt.

»Aber nein, nein, nein«, widersprach Karla. »Kleines Pollyxenia schwebt … in Garten … äh, aus Liebe zu … Herrn Debilius auf Wolke mit Nummer sieben.«

»Aus Liebe zu Debilius?!« Jetzt war Prospera erst richtig entsetzt. »Meine kleine Tochter hat sich in meinen nichtsnutzigen Großcousin verliebt? Sie weiß doch noch gar nicht, was Liebe ist!«

»Aber nein, nein, nein!« Karla begann aus allen Poren zu schwitzen. »Nicht doch verliebt! Eine … eine Schwärmerei ganz wenig. Wie kleine Mädchen manchmal schwärmen für ältere, gut aussehende Mann voll mit Leben.«

»Debilius? Gut aussehend? Voller Leben?« Das ging Pollys Mutter eindeutig zu weit. Energisch schob sie sich an Karla vorbei, stapfte die Treppe hinunter in Richtung Garten, um ein ernstes Wörtchen mit ihrer Tochter zu reden.

Karla atmete einmal tief und kräftig aus und klopfte an Pollys Zimmertür. »Kleines Pollyxenia, machen auf«, flüsterte sie durch die Tür. »Ist Karla mit neuer Medizin. Zaubertrunk gegen Zauber.«

»Wie soll ich denn die Tür öffnen, wenn ich an der Decke schwebe?«, fragte Polly und verdrehte genervt die Augen.

»Dann eben die Herren Palmatius und Pamphilius«, schlug Karla vor.

»Die haben zwar den Zimmerschlüssel, sind aber gerade im Keller und suchen nach einem … anderen Weg«, versuchte Pit das Wort Zauberspruch zu vermeiden. Schließlich sollte auch Karla nichts von dem Geheimnis der Magia-Bücher wissen.

»Weg in Keller?« Karla war jetzt völlig verwirrt. »Karla hat Lösung hier in Tasse! Zauber gegen Zauber. Oyjoyjoyjoyjoy! Muss Karla jetzt gehen in Keller wegen Schlüssel.« Sie drehte sich um und eilte die Treppe wieder nach unten, wo sie prompt Doktor Silberfisch in die Arme lief.

»Oh!«, sagte dieser und fühlte sich irgendwie ertappt. »Da … da ist ja mein Tee.« Und bevor Karla sich versah, nahm der Doktor ihr die Tasse mit dem Gegenzauber aus der Hand und trank sie in einem Zug leer.
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Ganz schön schwer
 

Karla war starr vor Entsetzen. Mit angehaltenem Atem beobachtete sie Doktor Silberfisch und erwartete jeden Augenblick die nächste Katastrophe.

»Er war etwas bitter, meine Liebe«, sagte der Doktor höflich und hielt Karla die leere Tasse hin. »Sie sollten das nächste Mal vielleicht etwas mehr Zucker zugeben.«

Karla nahm die Tasse entgegen und starrte den Doktor an, als sähe sie zum ersten Mal im Leben einen Mann in kariertem Sakko, Cordhose und Pantoffeln.
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»Der bittere Tee erinnert mich an meine Kindheit«, fügte Doktor Silberfisch etwas verlegen hinzu. »Meine Frau Mama hat mir immer ein ähnliches Getränk zubereitet, zum Wohle meiner Gesundheit. Bei dem Gedanken daran wird mir richtig schwer ums Herz …«

Schwer ums Herz. Bei Karla fingen alle Alarmglocken an zu läuten. Würde der Zaubertrank etwa das Herz zum Stillstand bringen? Dann hätte sie einen Menschen-Doktor auf dem Gewissen!

»Oyjoyjoyjoyjoy!«, rief sie laut und rieb nervös die Hände an ihrer Schürze.

»Aber meine Liebste«, schmunzelte Doktor Silberfisch. »Ansonsten war Ihr Tee wirklich ganz hervorragend! Jedoch, es ist an der Zeit, mich weiter umzuschauen … äh, also, ich meine natürlich nach unseren Patienten zu schauen.« Er wollte in Richtung Treppe gehen, musste aber zu seinem großen Erstaunen feststellen, dass sich seine Füße plötzlich wie Blei anfühlten und er keinen Zentimeter von der Stelle kam. »Nanu?« Er schaute auf seine Pantoffeln, die unterhalb seiner karierten Jacke und der frisch gebügelten Cordhose wie Fremdkörper aussahen. »Meine Füße sind plötzlich so schwer, als wären sie einzementiert. Ich kann mich überhaupt nicht rühren!«

Karla atmete erleichtert auf. Es waren nur die Füße, die bei dem Doktor schwer wurden – nicht das Herz.

»Vielleicht kleine Unverträglichkeit von Tee von Karla«, sagte sie. »Bestimmt in zwei Minuten alles wieder gut. Karla eilen in Küche und kochen anderen Tee.«

»Aber …« Doktor Silberfisch fiel die Kinnlade herunter, als Karla in Richtung Küche davonstürzte. »Sie können mich doch hier nicht einfach so stehen lassen!« Er versuchte verzweifelt, seine Füße zu bewegen – aber vergeblich.

Als Karla die Küchentür öffnete, stürmte ihr kleiner Hund Hannibal an ihr vorbei in den Flur. Neugierig blieb er vor Doktor Silberfisch stehen und schnüffelte mit wedelndem Schwanz an dessen Pantoffeln.

»Verschwinde!«, rief der Arzt, doch Hannibal ließ sich nicht verscheuchen. Der Doktor schien außergewöhnlich gut zu riechen. Gerade als Hannibal sein Bein heben wollte, kamen Pampe und Palme aus dem Keller zurück.

»Hannibal, aus!«, rief Palme und der Yorkshireterrier suchte mit eingezogenem Schwanz das Weite. »Wenn Sie so reglos dastehen, denkt Hannibal natürlich, Sie seien ein Baum.« Er grinste den Doktor an und sprintete hinter Pampe die Treppe hinauf.

Doktor Silberfisch stand da wie ein begossener Pudel. Und so sehr er sich auch mühte – er kam einfach nicht von der Stelle. In ihm fing es an zu brodeln.

Wenn ich aus diesem Haus je wieder herauskomme, dachte er grimmig, dann … dann … Mehr fiel ihm vor lauter Wut nicht ein.
  

Ein echter Magia – Zauber
 

Prospera Rottentodd suchte mit energischen Schritten den gesamten Garten ab. Doch weder Polly noch ihr Großcousin waren irgendwo zu sehen.

»Für Debilius schwärmen«, murmelte sie zornig vor sich hin. »Ausgerechnet für diesen … diesen Nichtsnutz! Was denkt sich Pollyxenia nur dabei?«

Sie ging zurück ins Haus und sah Doktor Silberfisch in der Mitte des Flurs stehen.
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»Ah, der Herr Doktor«, sagte Frau Rottentodd schlecht gelaunt. »Meine Tochter braucht Sie jetzt ja wohl nicht mehr. Anscheinend ist sie wieder kerngesund. Falls Sie auf ihren Lohn warten, muss ich auf meinen Gatten verweisen.« Und noch bevor der Doktor auch nur einen Ton von sich geben konnte, um seine missliche Lage kundzutun, verschwand Prospera mit einem zischenden »Vielleicht sind die beiden ja da drin?« im Raum mit den Entspannungsbecken. Dort entdeckte sie zumindest ihren Großcousin, der – von wuselnden Ameisen bedeckt – ein Nickerchen hielt.

»Was fällt dir ein?«, schrie Frau Rottentodd so laut, dass der arme Debilius vor Schreck einige Ameisen verschluckte. Mit einem Schlag war er hellwach.

»Was hast du mit meiner Tochter gemacht?«, keifte Frau Rottentodd aufgeregt weiter. »Wie kannst du es wagen, diesem kleinen, unschuldigen Mädchen dermaßen den Kopf zu verdrehen? Von nun an ist Schluss mit dem faulen Herumdösen! Ab morgen werde ich dich so mit Arbeit eindecken, dass du keine Zeit mehr zum Schlafen findest. Du wirst meinem Mann die Särge in das Bestattungsinstitut tragen – einen nach dem anderen, mit und ohne Inhalt! Und wenn du damit fertig bist, wirst du Gunther im Garten und anschließend Karla in der Küche helfen! Hast du mich verstanden?!«
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Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und ließ Debilius mit offenem Mund, großen Augen und jeder Menge verschreckter Ameisen zurück. Sie knallte wütend die Tür hinter sich zu und kam mit funkelnden Augen wieder auf Doktor Silberfisch zu, der ängstlich ausweichen wollte, aber nicht konnte. Im Vorbeigehen sagte sie schnippisch: »Sie erhalten Ihr Geld schon! Mein Mann kommt in einer Stunde zum Mittagessen! Warten Sie so lange!«

Polly schwebte immer noch mit Pit an der Zimmerdecke, als Pampe und Palme die Tür aufschlossen und mit den drei Magia-Büchern unter den Armen eintraten.

»Hat Karla euch geschickt?«, fragte Pit.

»Karla? Wir haben keine Karla gesehen«, antwortete Palme.

»Sie hat vorhin hier vor verschlossener Tür gestanden und gesagt, sie habe einen Zauber gegen den Zauber. Dann wollte sie zu euch in den Keller, um den Zimmerschlüssel zu holen.« Die Zwillinge zuckten nur mit den Schultern.

»Habt ihr denn einen Zauber gegen Schwerelosigkeit gefunden?«, fragte Polly hoffnungsvoll.

»Wir wissen es nicht so genau.« Palme ließ sich auf Pollys Bett plumpsen. »Karla hat ja eigentlich nur eine Medizin für uns Rottentodds zusammengebraut. Sie wird offenbar erst, wenn ein Mensch sie einnimmt, zum Zaubertrank – wie wir an euch beiden Luftballons hier sehen können. Die Zaubersprüche in den drei Magia-Büchern beziehen sich nicht auf die Rottentodd-Medizin, deswegen können wir nicht mit Sicherheit sagen, wie sich ein echter Zauber auf euch da oben auswirkt.« »Klingt nicht sehr ermutigend«, seufzte Pit.
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»Außerdem haben wir das übliche Problem mit der Zuordnung des dritten Teils«, fügte Pampe hinzu.

Jeder Zauberspruch war in drei Verse unterteilt. Der erste stand mit einer Nummer versehen im ersten Band und der zweite mit derselben Nummer im zweiten Band. In Magia Drei aber fehlte die Zuordnung, und so wussten die vier Freunde nie genau, ob sie den richtigen dritten Teil des Zauberspruchs gefunden hatten – was schon einige Male verheerende Folgen gehabt hatte.

»Aber … wir haben einen Zauberspruch entdeckt, der zu eurer Situation passen könnte«, meinte Palme zögernd.

»Lies doch mal vor«, bat Polly.

»Vorlesen? In dem Moment, in dem wir den Spruch laut vorlesen, beginnt der Zauber zu wirken! Schon vergessen?«

Polly verzog das Gesicht. »Was denkst du?«, fragte sie Pit. »Sollen wir’s riskieren?«

Ihr Freund hob die Augenbrauen. »Bis jetzt war jeder Zauber aus den Magia-Büchern immer nur vorübergehend. Was auch geschehen wird … irgendwann ist es wieder vorbei. Ich würd’s riskieren!«

Polly schaute zu ihren Brüdern hinunter. »Also dann …«

Die Zwillinge nickten. Palme nahm Magia Eins in die Hand, schlug das Buch dort auf, wo er ein getrocknetes, fettes Spinnenbein als Markierung hineingelegt hatte, und las:

»Fliegendreck auf meinem Schoß,
sprachlos und auch schwerelos.«


Pampe ergänzte den Zauberspruch aus Magia Zwei:

»Hühnerkacke und noch mehr,
Wände sind jetzt nicht mehr schwer.«


Danach sagte Palme mit ernster Stimme:

»Mäusekot im Januar,
alles wird, wie’s immer war.«


»Was?!«, rief Pit entsetzt von der Zimmerdecke. »Das soll der richtige Zauberspruch sein? Wände sind jetzt nicht mehr schwer?«

»Aber es heißt doch auch: Alles wird, wie’s immer war«, verteidigte sich Palme.

»Außerdem passen Fliegendreck, Hühnerkacke und Mäusekot ja wohl voll gut zusammen«, fügte Pampe beleidigt hinzu.

»Was regt ihr euch denn so auf?«, fragte Polly. »Es passiert doch überhaupt nichts.«

Doch kaum hatte Polly das letzte Wort ausgesprochen, hörten sie ein Grollen wie von einem herannahenden Gewitter. Dann begannen die Wände zu zittern. Es war, als würde die Erde beben. Nebel kam durch Tür- und Fensterritzen und wurde immer dichter, bis die vier die Hand nicht mehr vor den Augen sehen konnten.

»Ich will hier raus!«, schrie Polly panisch. Danach wurde es still.
  

Alles ist anders
 

Vollkommen verstört verließ Debilius das Ameisenbecken. Was hatte seine Großcousine da gerade gesagt? Er hätte Polly den Kopf verdreht? Wie sollte das denn überhaupt funktionieren? Debilius nahm seinen eigenen Kopf in beide Hände und versuchte, diesen einmal herumzudrehen. Aber er kam nicht weit. Als sein Kinn über der Schulter war, begann sein Nacken zu schmerzen, und er gab den Versuch schnell wieder auf. Sollten andere sich doch den Kopf verdrehen. Er hatte damit nichts zu tun. Und bei Polly schon gar nicht.

Vorsichtig streifte er ein paar auf seinem Körper verbliebene Ameisen ab und zog sich Jeans und T-Shirt an. Dann ging er in den Garten, um ein Nickerchen in den Disteln zu halten. Seine Entspannung im Ameisenbecken war schließlich ziemlich anstrengend gewesen. Er erreichte gerade den alten Schuppen, da hörte er, wie vom Haus her ein Donnern auf ihn zurollte. Erstaunt schaute er über seine Schulter.
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Und tatsächlich: Das schwarze Rottentodd-Haus donnerte nicht nur, es qualmte sogar! Und das Merkwürdigste war: Es schien zu wachsen. Nicht viel, aber doch so stark, dass Debilius es deutlich sehen konnte. Wurden Häuser denn noch größer, wenn sie bereits ausgewachsen waren? Ein merkwürdiger Tag, dachte er und suchte sich eine schöne Stelle in den Disteln.

Der Nebel in Pollys Zimmer verschwand so schnell, wie er gekommen war.

Pampe fand als Erster die Sprache wieder. »Wow! Habt ihr das gesehen?«

»Wie sollen wir denn etwas gesehen haben, wenn alles voller Nebel war?«, fragte Pit, der mit Polly nach wie vor an der Decke schwebte. »Oder wolltest du wissen, ob wir den Nebel gesehen haben?«

»Hm …« Pampe sah sich prüfend im Zimmer um. »Ob mit oder ohne Nebel – irgendetwas stimmt hier nicht.«

»Ihr seid kleiner geworden«, stellte Palme fest und kniff ungläubig die Augen zusammen.

Pit musterte Polly. »Wir sind vollkommen normal. Aber ich finde, dass ihr geschrumpft seid. Was meinst du, Polly?«

»Irgendwie schon.« Polly nickte.

»Pollys Bett steht nicht mehr an der Wand.« Palme sah sich weiter im Zimmer um. »Genau wie der Schrank und der Tisch.«

»Das ganze Zimmer ist größer geworden!«, rief Polly aufgeregt.

»Deswegen kommen wir euch auch kleiner vor – und ihr uns«, ergänzte Pit.

Polly verdrehte die Augen. »Das hättet ihr euch aber wirklich denken können, meine lieben Brüder. Wenn es im Zauberspruch schon heißt: Wände sind jetzt nicht mehr schwer!«

»Na ja, einen Versuch war es wert«, sagte Pampe kleinlaut.

»Dann hat der dritte Teil wohl nicht zu den Zaubersprüchen aus Magia Eins und Zwei gepasst«, meinte Pit betrübt. »Und jetzt haben wir den Salat!«

»Mist!«, fluchte Palme. »Mist! Mist! Mist!«

Als die Wände zu zittern anfingen, begab Karla sich gerade mit einer neuen Tasse des Medizintranks gegen schwere Hustenanfälle aus der Küche in den Flur.

»Oyjoyjoy!«, rief sie Doktor Silberfisch erschrocken zu. »Ein Wackeln von Erde!«

»Es ist mir vollkommen gleichgültig, ob die Erde wackelt oder bebt oder sich nicht mehr dreht!«, schrie der Doktor sie an.

»Ich will nicht länger hier festkleben, sondern sofort diesen Ort verlassen! Sofort!«

»Doktor kann sein froh«, meinte Karla. »Wenn Doktor klebt fest, Doktor kann nicht fallen um bei Wackeln von Erde.«
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Dann kam der Nebel aus den Wänden und eine Minute später war alles vorbei.

Die leise Hoffnung von Doktor Silberfisch, dass er nach diesem Ereignis seine Füße wieder würde bewegen können, erfüllte sich nicht. »Wie lange hält die Wirkung dieses Tees denn nun an?«, keifte er. »Hatten Sie nicht etwas von zwei Minuten gesagt?«

»Oder auch zwei Minuten und eine«, antwortete Karla trotzig. »Und vielleicht noch eine! Karla kann nicht sagen genau.« Sie ließ Doktor Silberfisch stehen und eilte zur Treppe. »Nanu!«, rief sie erstaunt. »Treppe vorher war an Wand – jetzt Wand ist Stück weg von Treppe.«

»Was reden Sie denn da?«, schimpfte der Doktor wütend. Dann stellte er fest, dass auch die Tür zur Küche etwas von ihm abgerückt war.

Was geht in diesem Haus nur vor sich, dachte er. Sobald ich meine Füße wieder bewegen kann, werde ich Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um das herauszufinden!
  

Doktor Silberfisch steckt fest
 

Patrizius Rottentodd parkte seinen Leichenwagen direkt vor dem Gartentor. Gut gelaunt stieg er aus. Er freute sich auf das Mittagessen.

»Kennen wir uns?«, staunte er, als er den Hausflur betrat und Doktor Silberfisch sah. Das morgendliche Gespräch mit dem Arzt hatte er längst vergessen.

»Ich …« Weiter kam der vor Zorn bebende Arzt nicht, denn Herr Rottentodd fuhr unbeirrt fort: »Sagen Sie nichts. Sie haben einen Trauerfall in der Familie und möchten sich über die Kosten einer Bestattung informieren. Nun …«, während er weitersprach, ging er an dem erstaunten Doktor vorbei Richtung Esszimmer, »zu diesem Zwecke habe ich eigentlich ein Bestattungsinstitut in der Stadt, wo ich Ihnen gerne bei nächster Gelegenheit erschöpfend Auskunft geben werde. Wenn Sie bitte dort vorbeischauen wollen.«

»Ich …« Doktor Silberfisch machte einen weiteren kläglichen Versuch, seine missliche Lage zu erklären, wurde aber sofort wieder unterbrochen – diesmal von Frau Rottentodd, die gerade von draußen hereinkam, wo sie nach Polly gesucht hatte. »Oh, da bist du ja, mein Mäuseschwänzchen«, flötete sie ihrem Gatten zu. »Dieser Doktor wartet schon die ganze Zeit auf dich, damit er sein Geld bekommt.«

»Aber nein, meine kleine Fledermaus, du irrst dich! Der Herr hat einen Trauerfall in der Familie und wollte mit mir über die Kosten sprechen.«

»Ach.« Frau Rottentodd schüttelte den Kopf. »Warum haben Sie das denn nicht gleich gesagt?«

Doktor Silberfisch war inzwischen vor Wut rot angelaufen. »Hören Sie …«
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Doch Prospera ließ ihn wieder nicht ausreden. »Sag einmal, Mäuseschwänzchen, irre ich mich, oder war die Treppe früher nicht direkt an der Wand?«

»Da musst du dich irren«, antwortete ihr Gatte amüsiert.

»Wie sollte sich denn eine Treppe von einer Wand entfernen?«

Lachend schlenderten Herr und Frau Rottentodd ins Esszimmer, ohne den Arzt eines weiteren Blickes zu würdigen.

»Vielleicht ist es eine Wandertreppe«, hörte Doktor Silberfisch Patrizius Rottentodd noch scherzen – woraufhin seine Gattin belustigt antwortete: »Wendeltreppe, mein Mäuseschwänzchen. Es heißt Wendeltreppe!«
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Palme ließ Karla rasch in Pollys Zimmer und verschloss die Tür sofort wieder.

»Karla hat gemacht neue Medizin für kleines Pollyxenia und Gast von kleines Pollyxenia«, flüsterte die Köchin. Als sie zur Decke schaute, fügte sie erstaunt hinzu: »Oh, kleines Pollyxenia und Gast von kleines Pollyxenia sind aber geworden klein!«

»Nein, nein!«, widersprach Pit. »Die Zimmerdecke hat sich nur etwas nach oben verschoben und die Wände … ach, ist ja auch egal.«

»Nach oben verschoben?«, wiederholte Karla verständnislos.
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»Karla, was ist mit der neuen Medizin?«, wollte Polly wissen. »Gegen was soll die denn sein?«

Die dicke Köchin blickte auf die Tasse in ihrer Hand. »Äh, ist gut für Rottentodds gegen schweren Husten.«

Polly sah Karla erstaunt an. »Gegen schweren Husten? Aber das macht uns dann doch eher noch leichter!«

Karla schaute etwas ratlos auf die nach Mistbeet stinkende Brühe. Es war aber das einzige Rezept, in dem das Wort schwer vorkam! Mussten die Kinder dann nicht auch wieder schwer werden?

»Ist alles sehr, sehr, sehr kompliziert. Sehr, sehr, sehr!«, sagte sie schließlich.

»Probiert’s halt aus«, schlug Pampe vor. »Was kann schon schiefgehen?«

»Du kannst gut reden, du musst es ja nicht trinken!«, meckerte Polly von oben.

»Pampe hat recht!«, sagte Pit. »Irgendetwas müssen wir ja unternehmen. Ich hab keine Lust, den Rest meines Lebens an dieser Decke zu kleben.«

»Und wie kommt die Rottentodd-Medizin zu euch nach oben?«, fragte Palme.

Alle sahen einander ziemlich ratlos an.

»Wenn Karla immer hat geholt herrlich faulige Früchte von Baum in alter Heimat, Karla immer hat genommen Leiter.«

»Na klar!«, sagte Pit und verdrehte die Augen. »Da hättet ihr zwei auch mal draufkommen können! Na los. Wer von euch holt eine Leiter?«

Die Zwillinge schauten sich an. »Wir werfen ’ne Münze«, meinte Pampe lustlos.

Pit verdrehte die Augen.

»Hat jemand von euch ’ne Münze?«, fragte Palme Richtung Zimmerdecke.

Polly platzte der Kragen. »Wenn ihr jetzt nicht auf der Stelle eine Leiter besorgt, werdet ihr das bitterböse bereuen. Denn irgendwann bin ich wieder hier runter und dann …«

»Schon gut, schon gut, Schwesterherz!«, beruhigte Palme Polly. »Ich geh ja schon.«

[image: image]
 

»Hallo, Doktor«, sagte Palme, als er ins Erdgeschoss kam. »Ich dachte, Sie hätten uns längst verlassen.«

»Das hätte ich auch gerne«, presste Doktor Silberfisch mühsam beherrscht hervor. »Und wenn ich endlich hier weg bin, werde ich die Presse darüber informieren, was hier im Haus vor sich geht. Jawohl, die Presse! Das wird ein gefundenes Fressen für die sein!« Der Doktor lachte höhnisch auf. »Schwebende Kinder! Männer, die in Ameisen baden! Verzauberter Tee!«

Palme verzog das Gesicht, lief weiter in den Garten und hatte plötzlich ein ziemlich ungutes Gefühl in der Magengegend.
  

Gerade noch rechtzeitig
 

An der Rückwand des Holzschuppens fand Palme im Unkraut eine alte Holzleiter. Er schulterte sie und ging an dem schnarchenden Debilius vorbei zurück ins Haus.

Gerade als er Doktor Silberfisch fragen wollte, warum dieser immer noch im Hausflur herumstand, hörte er seine Mutter aus dem Esszimmer rufen: »Karla, wo bleibt das Essen? Und wo sind die Kinder?«

Karla war in Pollys Zimmer. Sie hatte wohl kaum ein Mittagessen zubereitet. Und Polly schwebte mit Pit über ihr an der Decke. Sie konnten unmöglich ins Esszimmer kommen. In Palmes Kopf überschlugen sich die Gedanken.
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»Karla ist nicht in der Küche!«, rief er zurück. »Ich … ich gehe sie suchen!« Dann eilte Palme samt Leiter so schnell wie möglich die Treppe hinauf.

Pampe erwartete seinen Bruder schon an Pollys Zimmertür.

»Wir müssen uns beeilen«, zischte Palme seinem Bruder zu.

»Unsere alten Herrschaften wollen zu Mittag essen. Und außerdem müssen wir uns um Doktor Silberfisch kümmern.«

»Essen für Mittag!«, rief Karla entsetzt. »Oyjoyjoy! Karla hat vergessen völlig wegen großer Aufregung großer!«

»Dann geh schnell runter«, schlug Palme vor. »Sag unseren Eltern, wir würden gleich da sein und mix in der Küche irgendeinen Salat zusammen. Während wir den essen, kannst du doch bestimmt was Schnelles kochen.«

»Super!« Pampe hielt den Daumen hoch. »Und wir geben in der Zwischenzeit Polly und Pit die Rottentodd-Medizin. Wenn wir Glück haben, schaffen wir’s alle, in drei Minuten am Esstisch zu sitzen.«

»Und was ist mit Doktor Silberfisch?«, fragte Palme.

»Doktor von Menschen läuft nicht weg. Keine Sorge!«, meinte Karla.

Die Leiter reichte nicht ganz bis zur Decke.

»Ihr müsst mir ein bisschen entgegenkommen«, sagte Pampe und hielt die Tasse in die Höhe.

Pit streckte den Arm aus – doch es reichte nicht!

Pampe machte sich noch länger – als Polly plötzlich von der Zimmerdecke hinunter auf ihr Bett plumpste.

»Es ist vorbei!«, jubelte sie. »Die Wirkung hat nachgelassen!«

»Und was ist mit mir?«, fragte Pit.

»Warum bin ich …« Weiter kam er nicht, denn eine Sekunde später landete er direkt neben Polly.

»Na, dann kann ich die Leiter ja wieder in den Garten bringen«, seufzte Palme.

»Wenn ich vorher vielleicht noch runter dürfte?«, bat Pampe höflich und kletterte nach unten.

»Also, toll war das Schweben schon«, meinte Polly mit einem triumphierenden Seitenblick auf ihre Brüder.

Pit zuckte mit den Schultern. »Aber auf Dauer vielleicht ein bisschen langweilig.« Dann wandte er sich an Palme.

»Was hast du vorhin gemeint mit:

Wir müssen uns um Doktor Silberfisch kümmern?«

»Na ja«, sagte Palme.

»Er steht schon
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die ganze Zeit im Hausflur herum und regt sich tierisch auf. Und er hat gemeint, dass er an die Presse gehen will. Er will alles, was er hier gesehen hat, der Zeitung erzählen.«

Polly sah Pit entsetzt an.

»Aber, was hat er denn gesehen?«, wollte Pampe wissen.

»Na, zum Beispiel, wie Polly und ich geschwebt sind!«, mischte sich Pit ein.

»Das könnten wir abstreiten«, überlegte Pampe laut. »Aber er hat noch was von verzaubertem Tee und Männern in Ameisen gesagt.«

»Männern in Ameisen?«, fragte Pampe.

»Oje! Die Entspannungsbecken!« Polly schlug sich mit der flachen Hand vor den Kopf. »Er muss rumspioniert haben!«

»Wir lassen einfach keinen Reporter ins Haus!«, schlug Pampe vor.

»Aber genau daraus würden die sicher eine Riesenstory machen«, erwiderte Pit. »Wenn wir uns weigern, denken die erst recht, dass wir was zu verheimlichen haben! Und die Geschichte wäre dann bestimmt ziemlich fies – und das Ende für euer Bestattungsinstitut.«

»Und außerdem der Anfang von fürchterlich viel Getratsche und Geläster in der Schule«, befürchtete Polly.

»Das müssen wir unbedingt verhindern!«, sagten die Zwillinge wie aus einem Mund.

Pit schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich verstehe das nicht. Doktor Silberfisch war früher so ein netter Arzt. Und jetzt …« »Hat er sich wohl verändert«, sagte Polly. »Passt auf! Wir gehen runter essen. Danach sehen wir in den Magia-Büchern nach, ob wir einen passenden Zauber finden, mit dem wir Doktor Silberfisch außer Gefecht setzen können.«
  

Vergebliche Suche
 

Doktor Silberfisch spürte ein leichtes Kribbeln in seinen Füßen. Mühsam versuchte er, das rechte Bein anzuheben – und tatsächlich: Die Wirkung des Tees schien endlich nachzulassen!

In diesem Moment stürmten Polly, Pit und die Zwillinge die Treppe hinunter und – ohne ihn zu beachten – weiter ins Esszimmer. Dann kam die Köchin mit einer Schale aus der Küche gestürzt und hetzte an ihm vorbei.

Sofort erwachte in Doktor Silberfisch neuer Tatendrang. Solange diese komische Familie mit dem Mittagessen beschäftigt war, konnte er sich ungestört im Haus umsehen. Endlich hatte er freie Bahn. Er musste noch mehr Beweise für die Zeitung sammeln. Die Entdeckung einer solchen Art von merkwürdigen Lebewesen würde ihn auf einen Schlag weltweit bekannt machen. Die zwei schwebenden Kinder waren ja nun leider wieder am Boden. Aber vielleicht konnte er in der Küche weitere Entdeckungen machen.

Zunächst kam er nur wie in Zeitlupe vorwärts, aber dann wurde er von Meter zu Meter schneller. Als er die Küche erreichte, stieß er eilig die Tür auf.

Der Raum sah aus wie aus einem längst vergessenen Jahrhundert: In der Mitte stand ein alter Holzofen, über dem ein großer Kessel hing, aus dem gelblicher Qualm aufstieg. Auf dem Tisch unter dem völlig verschmierten Fenster lagen dutzendweise große und kleine Messer, die allesamt Rost angesetzt hatten. Er entdeckte ein paar Küchenutensilien, die er beim besten Willen keinem ihm bekannten Zweck zuordnen konnte. Auf einem Schneidebrett lagen die Reste eines ihm unbekannten Lebensmittels, die einen schmierigen Schleim absonderten. Neugierig ging der Doktor auf ein altes Regal zu, in dem etliche verschlossene Steinbehälter standen. Langsam nahm er den ersten Deckel ab. Der Inhalt roch streng und er wich zunächst zurück. Dann aber schaute er doch hinein. Er stutzte. Was war das? Das sah ja aus wie …? Schnell öffnete er den zweiten Behälter, dann den dritten. Doktor Silberfischs Augen wurden größer und größer.
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»Was machen Doktor von Menschen in Küche von Karla?« Der Arzt drehte sich erschrocken um und schaute in die strengen Augen der Köchin.

»Sind das etwa Blutegel?« Er hielt Karla einen der Steintöpfe unter die Nase. »Und das da …«, er griff nach dem nächsten Behälter, »das sind doch Kakerlaken, oder?«

»Blutegel gut für Geschmack von Soßen dunkel, Kakerlaken gut für … «

»Hannibal!« Polly stand plötzlich in der Tür. Sie hielt den kleinen Yorkshireterrier auf dem Arm und starrte die beiden entsetzt an.

Hinter ihr betrat der Butler den Raum.

»Wer sind Sie denn?«, fragte Doktor Silberfisch verwirrt.

»Gestatten der Herr, Bruno mein Name«, stellte Bruno sich mit einer leichten Verbeugung vor. »Ich bin der Butler und möchte für die Herrschaften die Schlabberquallensuppe mit der Kakerlakeneinlage holen.«

Die Augen des Doktors wurden kreisrund. »Schlabberquallensuppe«, wiederholte er und schnappte nach Luft. »Das ist ja … äh, wunderbar! Da will ich nicht länger stören. Man soll die Suppe essen, solange sie heiß ist, nicht wahr?« Und mit einem »Guten Appetit« und »Auf Wiedersehen« eilte er an Karla, Polly und dem verstört dreinschauenden Bruno vorbei aus der Küche.

Polly setzte Hannibal auf dem Küchenboden ab und rannte ins Esszimmer.

»Pit, Pampe und Palme!«, rief sie. »Wir sind satt! Kommt schnell!«

»Wir sind satt?!«, echote Pampe ungläubig.

»Ja!«, erwiderte Polly. »Los, komm schon!«

Herr und Frau Rottentodd schauten den Kindern verständnislos nach.
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»Hat Polly denn schon immer bestimmt, wann die Jungs satt sind?«, staunte Patrizius Rottentodd.

»Meines Wissens nicht«, antwortete seine Gattin und nahm nachdenklich noch etwas von dem Vogelspinnenbeinsalat.

»Wir brauchen sofort einen Zauber!«, keuchte Polly. »Der Doktor hat in der Küche herumgeschnüffelt. Und jetzt ist er gegangen und ist sicher auf dem Weg zur Zeitung.«

»Okay! Ich hole schnell die Zauberbücher. Wir treffen uns gleich vor der Tür. Wir dürfen keine Zeit verlieren und suchen den passenden Spruch im Bus raus«, bestimmte Pampe und sprintete davon.
  

Ein verhängnisvoller Fehler
 

Die Linie 13 hielt zum Glück direkt vor dem Verlagshaus der Ätzdorfer Heimatzeitung.

Polly, Pit und die Zwillinge sprangen eilig aus dem Bus. Während der Fahrt hatten sie sich für einen Zauber entschieden, der ihre Probleme mit Doktor Silberfisch ein für alle Mal lösen würde.

»Und wie sollen wir den Doktor jetzt finden?«, fragte Palme.

»Da vorne steht auf jeden Fall sein Auto.«

Pit zeigte zum Parkplatz.

»Wir könnten warten, bis er zurückkommt«, schlug Pampe vor.
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»Tolle Idee«, spottete Polly. »Nur ist es dann leider zu spät.«

»Jetzt kommt schon, wir dürfen keine Zeit verlieren«, drängte Pit, stieß die Glastür des Verlagshauses auf – und mit einer jungen Frau in einem dunkelblauen Kostüm zusammen.

»Hoppla«, sagte diese erschrocken. »Ihr habt’s aber eilig.«

Pit überlegte nicht lange. »Tut mir leid! Aber wir müssen dringend den älteren Herrn mit dem weißen Bart sprechen, der hier gerade reingegangen ist. Sie haben ihn nicht zufällig gesehen?«

Die Frau schüttelte den Kopf. »Nein, habe ich nicht.«

»In welches Zimmer muss man denn gehen, wenn man eine heiße Story anbieten will?«, mischte Pampe sich ein.

Die junge Frau lachte. »Eine heiße Story? Das klingt ja spannend. Am besten, ihr versucht’s mal in der Lokalredaktion im ersten Stock. Treppe rauf und dann links.«

Pit bedankte sich und die vier Freunde liefen zur Treppe. Im ersten Stock angekommen, entdeckten sie ein Schild mit der Aufschrift Lokales und einem kleinen Pfeil, der nach links zeigte. »Oje, so viele Türen!« Hektisch sah Polly den schmalen Gang hinunter.

»Und hinter einer von denen sitzt gerade Doktor Silberfisch«, brummte Palme grimmig.

»Aber hinter welcher nur?« Polly strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

»Steht nicht dran«, spottete Pampe.

»Dann machen wir eben eine nach der anderen auf«, entschied Pit. »Und sobald wir den Doktor gefunden haben, lesen wir den Zauberspruch vor. Polly, du hast den ersten Teil?«

Polly nickte.

»Palme, du den zweiten?«, fragte Pit.

Palme stemmte Magia Zwei in die Höhe.

»Und ich hab den letzten«, sagte Pampe. »Der passt diesmal hundertpro zum Rest des Spruchs!«

»Dann los!« Pit ging voran, die drei Geschwister folgten ihm. Vor der Tür atmete Pit noch einmal kräftig ein. Dann klopfte er.

»Herein!«, ertönte es von drinnen.

Pit öffnete und ein griesgrämig wirkender Mann sah von seinem Computer auf. »Was willst du?«

»Äh … ’tschuldigung«, stammelte Pit. »Hab mich im Zimmer geirrt.«

Der Mann knurrte etwas und Pit schloss die Tür ganz schnell wieder.

»Na, auf den hätten wir den Zauber ruhig auch anwenden können«, meinte Polly.

»Weiter!« Pit ging zur zweiten Tür und klopfte an.

»Ja, bitte?«, kam es diesmal schon freundlicher aus dem Büro. Wieder öffnete Pit. Eine hübsche junge Frau lächelte ihm entgegen.

»Kann ich dir helfen?«

»Nein, nein«, sagte Pit schnell.

»Wen suchst du denn?«, hakte die Frau hilfsbereit nach und legte ihren Stift zur Seite.

»Meinen … äh … Großvater«, antwortete Pit. »Er muss hier irgendwo sein.«

»Wie heißt er denn, dein Großvater?«

»Ähm, Opa … ich meine Otto. Otto Opalowski.«

»Otto Opalowski?« Die junge Frau runzelte die Stirn. »Nein, den kenne ich nicht.«

»Er arbeitet ja auch nicht hier. Er will nur … eine Anzeige aufgeben«, sagte Pit.

»Oh, dann musst du in die Anzeigenabteilung. Die ist aber im Erdgeschoss«, lächelte die Frau.

»Ach so. Ja dann, vielen Dank.« Pit schloss die Tür und atmete erleichtert auf.

»Los, weiter«, drängte Pampe und Pit ging zum nächsten Büro. Diesmal vergaß er in der Eile anzuklopfen, öffnete die Tür – und schaute direkt in das verdutzte Gesicht von Doktor Silberfisch.

»Hach!«, rief dieser. »Das sind sie! Das sind die Kinder dieser unmöglichen Familie!«

»Die da?« Der Journalist hob staunend seinen Blick.

»Polly, los, der Zauberspruch!« Pit fixierte Doktor Silberfisch.

Aber Polly hatte Magia Eins versehentlich zugeschlagen und blätterte jetzt nervös darin herum. »Ich hab’s gleich! Irgendwas mit Apfel«, murmelte sie, während der Journalist verständnislos »Zauberspruch? Apfel?« wiederholte.
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»Hier ist es!«, rief Polly erleichtert:

»Kürbiskern und Apfelstiel,
all der Dinge sind nicht viel.«


»Was hat das denn jetzt schon wieder zu bedeuten?«, schnaubte der Doktor aufgebracht.

Palme las schnell den zweiten Vers:

»Vergiss die Zeit, die vorher war,
nur die Gegenwart bleibt klar.«


Jetzt war Pampe an der Reihe:

»Drachenfeuer und noch mehr,
alles werde kahl und leer!«


»Kahl und leer?«, stutzte Pit. »Drachenfeuer? Das war doch nie und nimmer der richtige Spruch.«

Pampe schaute noch einmal in Magia Drei. Dann zog er die Augenbrauen zusammen. »Ups! Ich bin auf der falschen Seite gelandet.« Pampe warf Pit einen vorwurfsvollen Blick zu. »Alles nur wegen der Hektik, die du hier verbreitest!«

Dann begann der unbeabsichtigte Zauber zu wirken …
  

Ein irrer Zauber
 

Von einer Sekunde auf die andere hatte sich der Schreibtisch des Journalisten lautlos in Luft aufgelöst. Der Reporter, der seine Ellbogen gerade noch auf der Tischplatte abgestützt hatte, fiel kopfüber zu Boden. Dann war sein Stuhl weg – genau wie der von Doktor Silberfisch, der unsanft auf seinem Hinterteil landete. Anschließend verschwanden die Bilder von den Wänden, danach die Zimmerpflanzen. Und nach wenigen Sekunden war das Büro vollkommen leer.

»Was …« Der Journalist sah sich ungläubig um. »Was um alles in der Welt …?«

»Habe ich es Ihnen nicht gesagt!«, rief der Doktor aufgeregt und versuchte mühsam, wieder aufzustehen. »Sie leben mitten unter uns! Zauberer! Hexen! Monster! Und ich habe sie entdeckt. Das dürfen Sie in Ihrem Artikel nicht vergessen!«
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»Aber das ist doch unmöglich«, murmelte der vollkommen fassungslose Journalist. »Völlig unmöglich!«

»Reden Sie keinen Blödsinn!«, schnauzte Doktor Silberfisch ihn an. »Sie sehen doch, dass es möglich ist. Am besten, ich schreibe den Artikel persönlich. Sie können eine Sonderausgabe bringen. Noch heute Abend. Mit meinem Namen darunter!«

Pit, Polly, Pampe und Palme schauten sich entsetzt an.

»Schnell! Den richtigen Zauber!«, rief Pit.

Polly und Palme wiederholten eilig ihre Zeilen aus Magia Eins und Zwei. Dann war Pampe an der Reihe. Pit, Polly und Palme – und auch der Doktor und der Journalist – starrten ihn gebannt an.

Pampe versuchte, sich zu konzentrieren.

»Gut gelaunt und hocherfreut …«


Pampe blickte kurz auf – und erbleichte. Mit zu Fäusten geballten Händen kam Doktor Silberfisch auf ihn zu. Die anderen hielten vor Schreck die Luft an.

»Schluss jetzt mit dem Zauber!«, rief Silberfisch zornig und versuchte, Pampe Magia Drei zu entreißen. »Das reicht! Wir haben gesehen, was ihr anrichtet und …«

Aber Pampe hatte den zweiten Teil des Spruches noch vor Augen und rief, während er mit dem Doktor um das Buch rang:
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»tust du Gutes nur ab heut!«


Augenblicklich hielt der Doktor inne und sah sich verwirrt um. Auch der Journalist schien nicht zu wissen, wo er war. Daraufhin wechselten beide mehrmals ihre Gesichtsfarbe: Zuerst wurden sie schneeweiß, dann ging ein Rosarot über in ein Dunkelrot, das nach kurzer Zeit Pflaumenblau wurde, wobei Doktor Silberfisch deutlich mehr lila Anteile hatte als der Journalist. Am Ende dieses Farbenspiels lachten beide herzerfrischend auf.

»Sie haben aber ein lustiges Büro«, kicherte Doktor Silberfisch. »Mit so schrecklich viel Platz.«

»Oh ja! Man könnte auch einen Tanzsaal daraus machen«, lachte der Journalist. Der Doktor prustete laut los und nahm eine Haltung ein, als hätte er eine Tanzpartnerin im Arm. Dann begann er, eine Walzermelodie zu pfeifen, und drehte sich dazu im Kreis.

»Ich glaube, die beiden sind jetzt komplett verrückt geworden«, flüsterte Pampe seinen Freunden zu.

»Bist du sicher, dass du den richtigen Zauberspruch vorgelesen hast?«, zischte Polly.

»Absolut!« Pampe nickte.

»Dann lasst uns schnell von hier verschwinden!«, rief Pit den anderen zu – womit er leider die Aufmerksamkeit von Doktor Silberfisch auf sich zog.

»Meine lieben jungen Freunde«, flötete dieser mitten in einer Tanzumdrehung. »Ihr wollt uns doch nicht etwa schon verlassen?«

»Doch … leider«, stotterte Pit. »Wir müssen.«

»Aber es ist doch gerade so schön«, erwiderte der Doktor.

»Wenn ich einmal vorbeidürfte?«, lächelte der Journalist die Freunde an. Die vier machten Platz, wofür sich der Zeitungsmann mit einer tiefen Verbeugung bedankte, bevor er mit federndem Schritt zum nächsten Büro tippelte.

»Heute haben alle frei und ich lade euch zu einem Gratis-Tanzkurs ein!«, hörten Polly, Pit und die Zwillinge ihn rufen.

Dann schob sich Doktor Silberfisch zwischen ihnen hindurch.

»Ich muss nach Hause und dringend etwas erfinden. Ich bin nämlich Erfinder und ich habe schon eine grandiose Idee!«

»Wow«, sagte Palme und schaute dem Doktor kopfschüttelnd nach. »Der Zauber hat aber mal so richtig reingehauen. Meint ihr, die werden wieder normal?«

»Hoffentlich nicht«, lachte Polly. »So ist mir Doktor Silberfisch wesentlich lieber.«

»Irgendwann hört der Zauber aber wieder auf«, erinnerte Pit die anderen. »Aber dann hat der Doktor euch hoffentlich vergessen – oder glaubt wenigstens, alles sei nur ein Traum gewesen.«

»Hm«, machte Pampe. »Vielleicht sollten wir doch lieber noch mal bei deinem ehemaligen Kinderarzt vorbeischauen, um ganz sicher zu gehen!«
  

Gefahr gebannt
 

Nach einer guten Viertelstunde Fußweg standen Polly, Pit und die Zwillinge vor Doktor Silberfischs Haus.

»Und klingeln wir jetzt einfach?«, fragte Palme.

»Ich schau erst mal durchs Fenster«, sagte Pampe und sprang über die Hecke, die das kleine Grundstück umgab. Wie ein Indianer auf dem Kriegspfad schlich er geduckt an das erste Fenster heran und spähte ins Innere des Hauses.

»Und?«, fragte sein Bruder. »Siehst du was?«

Pampe nickte. »Oh ja.«

»Warte, wir kommen!«, zischte Polly.

»Aber da ist doch gar nichts«, meinte Pit enttäuscht, als er durch das Fenster blickte.

»Wieso nichts?«, zischte Pampe. »Ich sehe einen Wasserkocher, eine Kaffeemaschine – autsch!«

Polly hatte ihm mit dem Ellbogen einen Stoß in die Seite versetzt. »Sehr witzig, hahaha!«
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»Ihr habt mich gefragt, ob ich was sehe …«, rechtfertigte sich Pampe. »Und ich habe was gesehen.«

»Los, weiter!« Palme schlich an der Hauswand entlang und lugte in den nächsten Raum.

Dann bedeutete er den anderen mit einer stürmischen Handbewegung nachzukommen.

»Er ist hier drin«, flüsterte er. Alle vier schauten durch das Fenster und erblickten den Doktor, der gerade dabei war, eine braune Flüssigkeit in einem großen Reagenzglas zu erhitzen. Dabei zitterte der kleine Finger des Erfinders vor Aufregung. Die vier Freunde konnten beobachten, wie sich in dem Glas langsam erste Luftbläschen bildeten. Schließlich begann die Flüssigkeit zu dampfen. Dann geschah lange Zeit nichts.

Doktor Silberfisch kratzte sich am Hinterkopf und sah sich in seinem Labor um. Anschließend nahm er eine weiße Dose zur Hand und kippte ein wenig von dem Inhalt, der wie feiner roter Sand aussah, in das Gefäß. Die Flüssigkeit fing an zu sprudeln, und aus dem Dampf wurden immer dickere Nebelschwaden, die den Doktor langsam einhüllten und Polly, Pit und den Zwillingen die Sicht nahmen. Dann gab es einen ohrenbetäubenden Knall.

»Doktor Silberfisch!«, rief Pit erschrocken und rannte zurück zur Haustür. Die anderen drei folgten ihm. Pit klingelte Sturm.

»Doktor Silberfisch!«

Nach einer kleinen Ewigkeit wurde schließlich die Tür geöffnet und vor ihnen wedelte ein völlig verrußter Doktor mit einem Taschentuch durch die dichten dunklen Wolken.

»Alles in Ordnung mit Ihnen?«, fragte Pit besorgt.

»Aber ja doch«, hustete der Erfinder. »Was soll denn sein?«

»Na ja, wir haben auf der Straße einen Knall gehört«, erklärte Polly, »und da haben wir sicherheitshalber mal geklingelt.«

»Oh, das ist sehr nett von euch, Kinder.« Der Doktor lachte freundlich und wischte sich mit dem verdreckten Taschentuch über sein violett geflecktes Gesicht.
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»Es ist alles in bester Ordnung. Kann ich euch etwas anbieten? Eine heiße Schokolade vielleicht? Oder ein Stück Kuchen? Ich müsste noch welchen von letzter Woche dahaben. Ich könnte euch aber auch eine nette Geschichte aus einem alten Märchenbuch vorlesen …« Er kratzte sich nachdenklich am Kopf und zupfte sich dann am Ohrläppchen. »Das ich noch irgendwo haben müsste. Wir könnten aber auch gemeinsam zum Zoo gehen und die Affen füttern – hat diese Stadt überhaupt einen Zoo?«

Pampe unterbrach den Redeschwall des Doktors. »Wissen Sie denn gar nicht, wer wir sind?« Dafür bekam er zum zweiten Mal von seiner Schwester einen Stoß in die Rippen.

Doktor Silberfisch setzte seine runde Brille ab. »Oh ja!« Er musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. »Haben wir nicht gerade in diesem Zeitungshaus miteinander getanzt?«

»Nicht ganz«, meinte Palme. »Sie haben getanzt. Wir waren nur zufällig dabei.«

»Na, dann kommt doch herein, und ich zeige euch, wie man einen Wiener Walzer …« Plötzlich stockte er.

»Alles okay?«, fragte Pit erneut.

Doktor Silberfischs Gesicht wurde mit einem Mal ernst. Er schwankte leicht und griff sich an den Kopf.

»Doktor?« Polly trat einen Schritt auf den Arzt zu.

»Mir … mir ist so … komisch«, sagte der Erfinder benommen.

Polly, Pit, Pampe und Palme sahen, wie die violette Gesichtsfarbe des Doktors anfing zu verblassen.

»Der Zauber lässt nach«, zischte Pampe den anderen zu.

Doktor Silberfisch schüttelte einmal heftig den Kopf und blinzelte mehrmals, dann sagte er überraschend gefasst: »Nanu! Was wollt ihr denn hier? Falls ihr einen Kinderarzt sucht, müsst ihr euch an Doktor Kleinschmidt wenden. Ich bin mittlerweile in Rente – und Erfinder.« Damit schloss er die Tür vor ihrer Nase.

Pit sah Polly und die Zwillinge an. »Er hat alles vergessen«, strahlte er. »Er hat einfach vergessen, dass er jemals bei euch war!«

»Der Zauber muss ihn ganz schön durcheinandergebracht haben.« Polly grinste, auch wenn sie ein schlechtes Gewissen hatte – ein klein wenig.
  

Pollys Prüfung
 

Als Polly, Pit, Pampe und Palme kurze Zeit später erschöpft und hungrig das Haus der Familie Rottentodd betraten, lief ihnen im Flur Karla über den Weg.

»Oyjoyjoy!«, jammerte sie. »Sind die gnädigen Herrschaften in Salon und soll ich schicken all die kleinen Herrschaften zu den großen Herrschaften, wenn ich sehe die kleinen Herrschaften. Also, all die kleinen Herrschaften jetzt gehen zu den großen Herrschaften!«

»Warum denn das jetzt?«, fragte Polly leicht genervt.

»Haben die großen Herrschaften Karla nix gesagt. Aber Gast von kleines Pollyxenia muss nicht mit in Salon – nur wenn Gast von kleines Pollyxenia wollen.«

»Klar komme ich mit«, sagte Pit entschieden.

Die vier gingen hinüber in den Salon, wo Herr Rottentodd gerade im Leichenboten, dem Fachmagazin für den erfolgreichen Bestatter, nach einem Artikel über außergewöhnliche Bestattungsmethoden suchte. Frau Rottentodd blätterte gelangweilt in der Ewig jungen Josefine, dem zurzeit angesagtesten Magazin für die modebewusste Rottentodd-Frau.

Polly hüstelte leise und ihre Eltern schauten auf.

»Ah«, sagte Prospera Rottentodd. »Da seid ihr ja endlich!« Sie legte die Ewig junge Josefine zur Seite und schlug elegant die Beine übereinander. »Wir würden gerne wissen, was heute eigentlich hier los war, nicht wahr, mein süßes Mäuseschwänzchen?«

»Selbstverständlich, meine kleine Fledermaus«, antwortete Patrizius Rottentodd pflichtbewusst und blätterte weiter.

»Was soll denn heute los gewesen sein?«, fragte Palme unschuldig.

»Mir schien«, antwortete Frau Rottentodd, »dass heute alle etwas …«, sie suchte nach dem passenden Wort, »hektisch waren. Und das ist für diese Familie ziemlich außergewöhnlich.«

Pampe zuckte mit den Schultern. »Also, ich fand unser Tempo ganz normal.«

Prospera räusperte sich. »Nun, wir fanden diesen Tag etwas merkwürdig, stimmt es nicht, Mäuseschwänzchen?«

»Aber ja, Fledermäuschen«, meinte Patrizius, ohne von dem Leichenboten aufzusehen.

»Nun«, fuhr Frau Rottentodd fort, »zunächst schien es so, als ob Pollyxenia krank wäre. Dann kam plötzlich ein älterer Herr in mein Badezimmer, der vorgab, Kinderarzt zu sein, danach aber nur noch im Flur herumstand. Karla hatte das Essen nicht rechtzeitig zubereitet und keines von euch Kindern war im Esszimmer. Plötzlich kamen alle angehetzt und nach zwei Bissen bestimmte meine wie durch ein Wunder genesene Tochter, dass alle satt seien. Sogar Pamphilius! Und so schnell, wie all meine Kinder gekommen waren, waren sie auch wieder verschwunden.« Sie hob die Stimme und die Augenbrauen. »Was habt ihr dazu zu sagen?«

Die vier sahen sich unschlüssig an.

Dann räusperte sich Polly: »Also, wenn ich dich daran erinnern darf, Pit gehört nicht zu deinen Kindern.«

Herr Rottentodd schaute kurz auf. »Wer ist Pit?«

»Ablenken«, zischte Pampe Polly zu. »Du musst sie weiter ablenken!«

Polly überlegte fieberhaft. »Also, ich … ähm … hätte jetzt große Lust auf Vogelspinnenbeinsalat.«

Zunächst kräuselte sich Prosperas Stirn noch stärker. »Vogelspinnenbeinsalat?« Dann aber erhellte sich ihre Miene und sie strahlte Polly an. »Ich fasse es nicht! Unser kleiner Schatz wird am Ende doch nicht etwa eine echte Rottentodd? Hast du das gehört, Mäuseschwänzchen?«

Herr Rottentodd zuckte zusammen.

»Unsere Tochter möchte Vogelspinnenbeinsalat!«

»Gut gemacht«, raunte Palme seiner Schwester zu.

»Ich glaube, der ist alle«, meinte Pollys Vater gleichgültig.

Polly fiel ein Stein vom Herzen.

»Und ich glaube«, flötete ihre Mutter, »da ist ein Rest übrig geblieben.« Freudig erregt sprang sie auf und eilte in die Küche.

»Betet, dass keine Spinnenbeine mehr da sind«, flehte Polly leise. »Was tue ich bloß, wenn …?«

»Das wär hart – aber jetzt ist wenigstens das andere Thema vom Tisch«, flüsterte Pampe mit einem Seitenblick auf seinen Vater. »Das war ganz großes Theater, Schwesterherz. Ich bin stolz auf dich.«

Einen kurzen Moment lang freute sich Polly über das Lob. Aber dann fiel ihr wieder ein, was ihre Mutter gerade in der Küche machte, und sie wurde bleich.

»Wir sollten ganz schnell von hier verschwinden.« Pit sah seine Freundin mitfühlend an.

Doch es war bereits zu spät. Prospera Rottentodd kam mit den Resten des Salats zurück in den Salon. Gerührt hielt sie Polly die Schüssel hin. »Lass es dir schmecken, mein Kind! Ich wusste immer, dass eines Tages noch eine richtige Rottentodd aus dir wird.«

Polly schaute auf den mit Schneckenschleim angemachten Vogelspinnenbeinsalat. Mutig nahm sie ein Bein aus der Schüssel und hob es in die Höhe. Pit hielt den Atem an, als Polly den Mund öffnete. Sie schaute auf das Spinnenbein, schloss die Augen, führte es langsam zum Mund … und zögerte plötzlich. »Macht der nicht unglaublich dick?«

»Vogelspinnenbeinsalat?«, fragte ihre Mutter ungläubig.

»Schneckenschleim«, antwortete Polly. »Hab ich erst neulich gelesen. Ich würde an deiner Stelle darauf verzichten.«

»Ach ja?« Frau Rottentodd schaute leicht entsetzt in die Schüssel und befühlte dann ihre schlanken Hüften. »Und wo stand das?«

»In der Ewig jungen Josefine«, antwortete Polly. »Ich glaube, in der aktuellen Ausgabe.«

»Tatsächlich?« Prospera stellte hastig die Schüssel auf den Tisch und suchte nach der Zeitschrift. »Das muss ich mir gleich anschauen …«

»Wir … gehn dann mal«, sagte Polly.

Doch Frau Rottentodd hörte schon nicht mehr zu.

Im Flur atmete Polly erleichtert auf. »Puh! Das war knapp! Jetzt brauch ich erst mal ’ne große Portion Spaghetti. Und zwar ohne Spinnenbeine!« Sie wandte sich an Pit. »Und du? Auch was?«
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»Na klar«, antwortete Pollys Freund. »Mein Magen hängt mir schon seit Stunden zwischen den Kniekehlen.« Und wie zum Beweis ertönte in diesem Augenblick ein lautes Knurren aus Pits Bauch. »Was ist mit euch?«, fragte er die Zwillinge. »Auch Lust auf Nudeln?«

Pampe und Palme schüttelten sich angewidert. »Menschenfraß? Igitt! Aber vielleicht hat Karla ja noch ein paar frittierte Rattenschwänze in der Dose mit den Naschsachen – die hätten wir uns auf jeden Fall verdient!«
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Carla Miller, geboren 1983, lebt und arbeitet in Unna als selbstständige Illustratorin. Das Zeichnen ist für sie schon immer ein unverzichtbares Mittel gewesen, Emotionen auszudrücken und eigene Geschichten zu erzählen. Seit ihrem Diplom im Februar 2008 zeichnete sie unterschiedlichste Illustrationen für Jugendbücher, Zeitschriften, Comics und für die Werbung. Im März 2009 veröffentlichte sie ihren ersten Manga.
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